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Pater als gewöhnlich hatte sich Frau Hartinann von
ihrem Lager erhoben , Sie war gewohnt , durch einen
Kuß ihrer Else davon unterrichtet zu werden , daß es Zeit

zum Ausstehen sei . Dann durste die Kleine in dem eleganten
Schlafzimmer bleiben , bis ihre Mutter sich
angekleidet hatte , und zusammen gingen sie
dann in das Wohnzimmer oder auf die Ve¬
randa , um den Kaffee zu trinken Beide freu¬
ten sich immer auf dieses halbe Stündchen vor
dem Tagewerk ; ja , für Elfe gab es eigentlich
nichts Traulicheres ; die Versäumnis wäre ihr
eine Strafe gewesen,

„Das ist ihr Trotz, " sagte sich Frau Hart¬
mann , „ sie hat auch gestern nicht gute Nacht
gesagt , Sie treibt es bis zum Aeußersten
Ich darf es ihr nicht hingehen lassen . Wenn
der Eigensinn einmal erst Wurzel geschlagen
hat , ist er nicht mehr zu entfernen,"

Sie kleidete sich rascher als sonst an , nahm
sich vor , recht streng zu sein und suhlte sich
doch recht unglücklich . Es fehlte ihr etwas,
Ihres Kindes lustiges Plaudern war so süß,
und wenn es sich schmeichelnd in ihren Arm
hängte , war sie stets so stolz und froh — da fiel
ihr Blick auf die Rosen am Fenster , und glü¬
hendes Rot bedeckte ihr schönes Gesicht , Sie
reckte sich auf — ja , sie war auch heute stolz
und sroh , Sie wurde geliebt ! Noch einmal
war der Frühling für sie angebrochen . Welch
einen herrlichen , segensreichen Sommer ver¬
sprach es ! Sie betrachtete den Ring an ihrem
Finger — Rolf hatte ihn gestern ihr geschenkt
— und lächelte , lind dieses Lächeln hastete
um ihre Lippen , als sie nach dem Wohn¬
zimmer hinübcrschritt wie in einem seligen
Traum,

„Wie ? Else ist noch nicht unten ? " fragte
sie überrascht Laura , die gerade mit Staub¬
wischen fertig war , „ Es ist bald Zeit zur
Schule — oder ist sie schon im Garten ? "

Laura that auch sehr verwundert , Sie
hatte gedacht , daß das kleine Fräulein bei der
gnädigen Frau sei . Im Garten wäre sie
nicht . Sonst hätte sie es bemerken müssen,
da bis jetzt die Fenster offen waren,

„Dann gehen Sie sofort hinauf ! Helfen
Sie ihr , wenn sie noch nicht angezogen ist,"

Helene schenkte ihre und Elsens Tasse voll
Kaffee in dem vergeblichen Bemühen , glcich-
giltig zu bleiben . Das war ja unerhört ! So
weit ging der Trotz ! Und doch hatte sie eine
unerklärliche Angst , Der Sahnengießer zitterte
in ihrer Hand , und als sie nun des Mädchens
rasche Tritte auf dem Korridor vernahm , schlug
ihr Herz plötzlich so laut und schnell , daß es
sie schmerzte,

„Nun — ?"  Aber das Wort erstarb aus
ihren Lippen , als sie in Lauras verstörtes Ge¬
sicht sah , „ Um Gottes willen , was ist ge¬
schehen ? " Sie sprang aus und mußte sich
doch an der Tischplatte halten ; das Zimmer
schien sich um sie zu drehen,

„Ach , gnädige Frau — "

„Was giebt es ? " Sie sprach ganz heiser,
Ihre Kehle war wie zugeschnürt,

„Ich glaube , gnädige Frau , Else ist —

Else hat ^ "

„Sie ist nicht da ? " fragte sie totenbleich,
„O doch ; aber sie liegt noch angezogen

auf ihrem Bett,"
Frau Hartmann atmete ties aus , Sie

wußte selbst nicht , was sie eben gefürchtet.
Und nun hatte sie auch ihre Fassung wieder¬
gewonnen , Gewiß war sie gestern spät cinge-
schlasen , sie kannte ja ihren kleinen Trotzkopf,
und die Uebermüdung hatte sie am Auskleiden
gehindert,

„O , dieser kleine Langschläser ! Da muß
ich wohl schon selber zusehen, " Im Augen¬

blick malte sie sich Elsens Freude aus , wenn sie sie beim Er¬
wachen an ihrem Bett sah . Vielleicht hatte sich das Kind
gestern in den Schlaf geweint . Ein unendliches Mitleid er¬
griff sie mit ihrem Liebling ; eine Sehnsucht , den kleinen
Mund zu küssen , die schmeichelnde Stimme zu hören , und
rasch eilte sie zur Thür,

„Ich glaube , gnädige Frau — "

Aber sie war schon hinaus , und das Hausmädchen zuckte
die Achseln , Eigentlich geschah es dem,Gör ja ganz recht,
wenn sie einmal eine Strafe , eine ordentliche Strafe bekam.
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Fräulein Harden hatte es auch schon mehr als einmal gesagt,
und sie hatte auch alle Ursache dazu . Was man sich von dem

Ding alles sagen lassen mußte ! Das Mädchen seufzte , nahm rasch
einige Cakes aus der japanischen Dose , betrachtete die Adressen
auf den beiden eingetroffenen Briefen und las den Inhalt der

Postkarte , Und als sie dann immer noch nicht gerusen wurde,
schlich sie hinüber in Fräulein Hardens Zimmer , die Gardinen

ausbesserte , Sie hatte ein langes Gespräch mit ihr , dessen
Inhalt weder für Frau Hartmann noch für ihre Tochter
schmeichelhaft war . Es kommt bisweilen vor , daß man keine

ärgeren Feinde hat als Leute , denen man
Gutes thut.

Leise hatte Frau Hartmann die Thür zu
Elsens Zimmer geöffnet , war leise , mit ihrem
lieblichen Lächeln um den schönen Mund , ein
getreten — ein einziger Blick aber auf das
unruhig sich hin und herwerfende Kind ver¬
scheuchte allen Sonnenschein von ihren Zügen,
aus ihrem Herzen , Entsetzt sah sie auf das
weit offene Fenster , durch das die Morgenluft
nun so würzig und wohlig hineindrang —
auf Elsens dunkclrotes Gesicht , und ein läh
mender Schrecken durchzuckte sie, „ Else ! "

flüsterte sie , „ Else ! " und sank vor dem Bett
aus die Knien und drückte ihre Lippen auf die
fieberheiße Hand,

Ein Röcheln antwortete . Ein Röcheln,
wie sie es nur zu gut kannte , und der glühende
Kops wandte sich in den weißen Kissen —
und die trockenen , halboffenen Lippen beweg¬
ten sich . Das alles hatte sie schon einmal er
lebt . Was waren das für gräßliche Wochen
gewesen ! Aber sie konnte , sie wollte es nicht
glauben , daß sich das Schreckliche wiederholen
sollte.

Mechanisch schloß sie das Fenster , Me¬
chanisch stieg sie die Treppen hinab , und als
sie Christinens ehrliches , rotes Gesicht plötzlich
vor sich sah , starrte sie sie hilflos lächelnd an,

„Mein Gott , gnädige Frau — "

„Sie ist krank , Christine ! " sagte sie mit
irrem Ausdruck in ihren Zügen,

„Krank ? Wer denn ? Wer ist denn
krank ? "

Ein herzzerreißender Blick traf die alte
Köchin , „ Mein Kind ! O schnell , schnell — ! "

Und dann stieg sie wieder hinauf , und
Christine lief , so rasch ihr Umfang es ihr
gestattete , um den Arzt zu holen . Erst als
sie dessen Glocke zog , bemerkte sie , daß sie
ja gar keine weiße Schürze vorgebunden und
daß die Aermel noch bis zur Achsel ausge-
streist waren,

Helene saß völlig gebrochen an dem Bett
ihres kranken Lieblings , Nicht einen Augen¬
blick wandte sie den starren Blick von dem
glühenden Gesichtchen , Gefaltet lagen ihre
Hände im Schoß , und auf ihrem bleichen
Antlitz malte sich eine erschütternde Seelen¬
angst , Else krank - und wie zornig war sie
vorhin aus sie gewesen ! Eigensinn hatte sie
es genannt , daß das Kind nicht zu ihr gekom¬
men , um ihr den Morgengruß zu bringen,
und hatte sich fest vorgenommen , ein strenge
res Regiment zu beginnen , ihren Liebling
zum Gehorsam zu zwingen . Und nun ^

welch gräßliche Ironie ! Warum hatte sie
gestern abend nicht aus das ängstliche Klopfen
ihres Herzens gehört ? Warum war sie nicht
hinausgegangen , wie sie es noch jeden Abend
gethan ? War es nur ihre Entrüstung über
Elsens Betragen ? Nein , nein , sagte etwas
in ihr , und sie wußte , daß die Stimme recht
hatte . Und zitternd gedachte sie der seligen
Stunden , die sie gestern mit ihm verlebt , an
das Glück , das ihre Seele crsüllt , und an die
rosigen Bilder , die Wachen und Träumen sie
eins erscheinen ließen . Ueber all der Selig¬
keit hatte sie ihre Pflicht vergessen , hatte sie
ihr Kind vernachlässigt , Sie war schuld an
der Erkrankung , um ihretwillen litt ihr Lieb¬
ling

O , dieses Röcheln ! Dieses gräßliche Rö¬
cheln ! Wenn sie doch nur etwas thun könnte!
Aber nichts fiel ihr ein , Sie mußte warten,
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bis Hilse kam . Und sie wartete , Ihre Hände waren seucht
und eiskalt , wie zugeschnürt die Kehle , und kein andrer Ge¬

danke bewegte ihr Hirn , als der ihrer Schuld,
Der Arzt kam , und sein ernstes Gesicht zeigte der Ge¬

quälten , daß sie nicht umsonst gefurchtet,
„Sie hätten meinen Rat befolgen sollen , gnädige Frau,"

sagte er , „ Fülle von Diphtherie haben sich in letzter Zeit wieder

gemehrt . Der Katarrh von vergangener Woche hat sich merk¬

würdigerweise derartig verschlimmert — beruhigen Sie sich,

gnädige Frau — es ist ja nichts zu fürchten — derartig ver¬

schlimmert , daß wir doch wieder Pinselungen vornehmen
wollen . Und dann — hm — die Temperatur ist doch hier

recht abgekühlt . Hm — und vor allen Dingen sofort ins Bett

mit ihr ! Gnädige Frau hatten gewiß dem Mädchen die Sorge

für das Kind übertragen . Kenne das ; kenne das — "

Er selbst war ihr beim Ausziehen behilflich , Ihr wachs¬

bleiches Antlitz , ihre zitternden Hände flößten ihm Mitleid ein,

obfchon er innerlich empört war über die Nachlässigkeit , die er

in diesem Hause nicht für möglich gehalten hatte,
» -i-

Eine furchtbare Zeit folgte . Niemandem wollte Helene
die Pflege um das Kind überlassen ; alle Verordnungen führte

sie selbst aus , mit fester , sicherer Hand , und nur auf ihrem

Antlitz stand geschrieben , wie sie beim Anblick der durch sie

verursachten Schmerzen litt . Nichts war ihr zu viel . Nichts
konnte sie ermüden Und nur einmal meinte sie zusammen¬
brechen zu müssen : als der Geliebte ihr gemeldet wurde und

sie ihn abweisen ließ . Zitternd lehnte sie an der Thür , um

aus die sich entfernenden Schritte zu lauschen , und als die

schwere Hausthür mit dumpfem Geräusch sich schloß , sank sie
vor dem Bett in die Knie , barg ihren blonden Kopf in den

Händen und weinte , als habe sich das Grab über ihrem jungen
Glück geschlossen.

Die Krankheit schien sich zu bessern ; der Hals wurde freier,
das furchtbare Röcheln hörte auf — aber das Fieber wollte

nicht weichen . Das strenge Antlitz des Arztes blieb sich gleich
— was hätte Helene darum gegeben , es jetzt heiter und sorg¬
los zu sehen

„ Um der Barmherzigkeit willen , Herr Doktor , was ist es?

Ist Gefahr vorhanden ? " fragte sie , als er zum drittenmal an
einem Tage an das Krankenlager trat,

„Es ist ein ernster Fall , gnädige Frau , Sie hat aber

eine kräftige Konstitution — hoffen wir , daß ihr Körper dem

Fieber Widerstand leistet,"
Er maß die Temperatur — vierzig Grad , Er sah mit

Besorgnis die dunkle Färbung der Haut , Das schmerzhaste
Verzerren des Gesichtchens zeigte ihm , wie das arme Kind litt.

Unheimlich schnell ging der Puls , und als er versuchte , der

Kleinen Medizin einzuflößen , vermochte sie kaum zu schlucken,
„Ich würde Ihnen raten, " sagte er , „ eine Wärterin zu

nehmen , die in solchen Fällen Erfahrung hat . Noch ist nichts

zu befürchten — " sein mitleidiger Blick haftete auf der kleinen

Dulderin , „ aber die geringste Versäumnis kann die ernstesten

Folgen haben . Ein Anfall von Scharlach — "

Die arme Frau preßte die Hand auf das Herz , Ihre
Linke umklammerte den Bettpsosten,

„Scharlach ! "

„Ich kann Ihnen Frau Weber aus der Hornstraße em¬

pfehlen — "

„Sie meinen , eine Fremde sollte — könnte — "

Unwillig sah er sie an , „ Der Begriff . fremd ' steht hier

natürlich nicht in Frage , Ich halte es nur für dringend not¬

wendig , daß Sie sich mit einer zuverlässigen Person in die

Pflege teilen . Schon um Ihrer selbst willen
Ein glühendes Rot flog über Helenens Antlitz , Sie meinte

ihn zu verstehen , und ein demütigendes Gesühl erfüllte sie, daß

sie ihm nicht mit freier Stirn entgegentreten konnte,

„Ich danke Ihnen für Ihre Vorsorge , Herr Doktor,"

sagte sie leise und erhob den gesenkten Kopf , bis ihr Blick den

seinen traf , „ aber die Sorge um mein Kind möchte ich mit

niemandem teilen . Ich will nicht von ihm weichen , und ich

weiß , daß Gott mir die Kraft geben wird , auszuharren . "

„Sentimental und unvernünftig ! " dachte er , gab ihr aber

Verhaltungsmaßregeln , forderte , daß er sofort gerusen würde,
wenn es sich verschlimmerte , und ging,

Helene war allein mit ihrem Kinde , Sie rückte ihm die

Kissen , machte Eisumschläge , flößte ihm Medizin ein und
wunderte sich über ihre kühle Ruhe , mit der sie alles vornahm,
was der Arzt angeordnet . Das Aechzen ihres Lieblings
schnitt ihr in die Seele ; aber sie biß die Zähne aufeinander,
und ihre Hand zitterte nicht , Sie fühlte instinktiv , daß das

junge Leben dort an einem Fädchen hing.
Das Kind bewegte seine Lippen , und Helene wußte , daß

es sie rief , Sie kniete neben ihm nieder , und Thränen stürzten
aus ihren Augen , „ Mein Liebling , ich bin ja bei dir ! Er¬

kennst du mich nicht ? "

Aber die fieberglänzenden Augen irrten suchend umher,
und dann kam ein so eigner Ausdruck in das schmale Gesich-
chcn , Angst und Trotz und Schmerz , und der Mund verzog
sich wie zum Weinen , und die Hände ballten sich zu Fäusten,
Und wieder bewegten sich die Lippen : „ Ich thu ' es nicht , ich

thu ' es nicht ! "

Helene meinte sie in dem weißen Kleidchen vor sich zu
sehen ; an jenem Abend — sie glaubte eine Ewigkeit sei seitdem

verflossen — an jenem Abend , da sie von dem Kinde aus

Rolfs Armen geschreckt wurde . Wie scheu war der Blick , den

es aus die sonderbare Gruppe geworfen . Scheu ? Nein , ent¬

setzt , beschämt — so seine angebetete Mutter zu sehen ! Und

sie hatte dem keine Rechnung getragen ; sie hatte ein übereiltes

Verlangen gestellt , „ Ich thu ' es nicht, " meinte sie Else wieder

flüstern zu hören,
„Else — mein Kind , mein Liebling ! " Sie beugte sich

über die Kranke , um ihre Stirn zu küssen.
Aber Else schrie laut auf in namenloser Angst und wehrte

sich mit allen Kräften , „ Fort ! " keuchte sie , „ fort ! "

Am Abend folgte eine Stunde , in der das Fieber seinen

Höhepunkt erreicht zu haben schien , Anfangs versuchte Helene
das wild um sich schlagende Kind zu beruhigen , indem sie leise
mit ihm sprach oder ihre Hand auf die glühende Stirn legte.
Aber bald wurde ihr klar , daß sie dadurch die Erregung nur

steigerte . Verzweifelt ries sie nach Christinen , Das rote , ehr¬

liche Gesicht der alten Köchin war ihr ein Trost in dieser
schrecklichen Stunde,

„Soll ich den Doktor rufen ? "

„Ja , Christine , hole ihn — oder nein , Laura soll

gehen — "

„Die schläft schon — ich will doch selber lausen,"
Und sie lief , und Helene lehnte an der Thür und wagte

nicht aus dem Schatten herauszutreten , damit ihres Kindes

Auge sie nicht träfe . Schlaff hingen ihre Arme am Körper

herunter ; unbeschreiblicher Jammer erfüllte ihr Herz , Und

ein Schluchzen rang sich aus ihrer Kehle , doch das Auge blieb

trocken , Ihr Kind hatte sie zurückgestoßen . Das heiß em¬

pfindende Herz ihres Lieblings gehörte ihr nicht mehr — und

vielleicht schlug das arme Herz seine letzten Schläge!
„Lieber Gott, " murmelte sie und ihre Zähne schlugen

aufeinander wie im Fieber , ihre Augen hatten etwas Grauen¬

erweckendes,
Bleich vor Erregung kam Christine zurück . Der Arzt war

fortgegangen , zu einem Schwerkranken in der Vorstadt ; von

dort wollte er sofort hierher kommen,
„Soll ich Hierbleiben , gnädige Frau ? "

Sie schüttelte den Kopf und wünschte doch, daß sie bliebe.

Aber Christine ging lantheulend hinaus und setzte sich auf die

Treppe , um wenigstens in der Nähe zu sein.
Und wie vorher lehnte Helene an der Thür , halb wahn¬

sinnig vor Angst und Verzweiflung , Die Bilder der Ver¬

gangenheit glitten in bunter Reihe vor ihr vorüber . Immer
war der blonde Lockenkops dicht an ihrer Seite ; keine Schatten

gab es aus ihrem Lebensweg , sie stöhnte auf und bedeckte ihr

Gesicht mit den zitternden Händen — bis er kam und die Ruhe

ihres Herzens störte . Wie war es gekommen ? Sie konnte

sich keine Rechenschaft darüber ablegen , Sie wußte nur , daß

sie sich liebten und daß ihre Liebe sie selig machte,
„Mama ! " schrie es in Todesangst vom Bett her , „ Mama ! "

Else hatte sich aufgerichtet und streckte abwehrend beide Hände
von sich . Im Nu war die gequälte Frau an ihrer Seite , und

zum unzähligsten Male wiederholte sie die Worte : „ Ich bin

ja bei dir , mein Liebling , kennst du mich denn nicht ? " Aber

ihre Stimme verhallte unerkannt , und wieder und wieder rief
das Kind mit gellenden Tönnen nach ihr , in deren Armen sie

doch lag.
Da brach ihre Kraft , und eine Schwäche wandelte sie an,

die ihr den Weg zum Gebet wies , Ihr glanzloser Blick

haftete starr auf dem glühenden Gesicht vor ihr , und vernehm¬

lich sprachen ihre Lippen das Gebet , das doch nur ein Fluch
werden mußte : „ Habe Barmherzigkeit mit mir , mein Gott!

Rette mein Kind , und ich will meinem Glück entsagen,
" Sie

wollte das Höchste opfern , das sie besaß , und hegte die feste

Zuversicht , daß ihr Opser angenommen wurde.

Endlich , endlich kam der Arzt , Mitleidig sah er auf das

totenbleiche Weib — wie hatten wenige Stunden sie so fürchter¬

lich verändern können.
Und dann trat er leise an das Bett , „ Sie hat sich nicht

viel bewegt ? War ziemlich ruhig ? "

„O nein — ich konnte sie kaum halten . Aber jetzt —

das Herz schlägt kaum — "

Er untersuchte mit größter Genauigkeit , Mit fieberhafter

Spannung verfolgte sie jede seiner Bewegungen , und als er sich
dann ruhig aufrichtete , wußte sie , was er sagte : „ Wünschen
wir uns Glück , gnädige Frau , sie ist gerettet ! "

Keine Antwort , kein Ausatmen — nur ein krampfhaftes

Lächeln flog über ihr Antlitz , und ohnmächtig sank sie zu
Boden,

Die Genesung machte schnelle Fortschritte , Kam der Arzt

jetzt , so trat er mit einem siegesgewissen Lächeln ein , und sein
Blick bedeutete : „ Sagte ich es nicht ? Sie hat gesunde Säfte
— es ist doch ein Prachtmädel, " Und sah er Frau Hart¬
manns seltsam verändertes , bleiches Gesicht , so machte er seine

psychologischen Betrachtungen , „ Es muß einmal etwas Ernstes
kommen , das die Weiber aus ihrem Gleichmut aufrüttelt,"

dachte er , „ Sie müssen erfahren , daß die Welt nicht nur

auf ihren Amüsements begründet ist . Es ist hart , dem

Tode ins Auge sehen zu müssen , aber die Lehre ist dann fürs
Leben,"

Wie in der Krankheit , so wich Helene auch jetzt nicht aus

der Krankenstube , Stundenlang konnte sie neben dem Bett

sitzen , die Hände lässig im Schoße gefaltet , den müden Blick

auf das schlummernde Kind gehestet , Sie hatte vergessen , daß

draußen der Frühling lockte , daß die Veilchen blühten und

dufteten , daß die Schwalben fleißig am First bauten für die

junge Brüt , Der helle Sonnenschein und der blaue Himmel
konnten ihr kein Lächeln abgewinnen , wie herrlich sie sich in

ihrer Majestät und Pracht auch zeigten Ihr war 's recht , daß
die Vorhänge meistens geschlossen waren , Ihre Augen schmerzten,

sobald sie ins Licht sahen,
„Sie übertreiben es, " sagte der Arzt , „ gönnen Sie sich

einige Stunden täglich und schlafen Sie wieder regelmäßig,

Else kräftigt sich ja zusehends,"
Sie nickte mit dem Kopf , blieb aber . Und las zum

Hundertstenmale einen Bries — die Antwort auf ihr Schreiben
und sah in stumpser Resignation vor sich hin — „ vorbei,
vorbei ! "

„Mama, " sagte eines Tages Else — sie hatte mit ge¬

schlossenen Augen dagelegen , und Helene war der Meinung , sie

schliefe — „ Mama , war ich sehr krank ? "

Sie beugte sich zu ihr : „ Sprich nicht , mein Liebling —

es strengt dich noch an,"
„Nein , Mama — es ist so langweilig , wenn man gar¬

nicht spricht,"
„Hast du denn nicht geschlafen ? "

„O nein , es ist ja Tag , Mama , Aber vorhin hattest du

die Augen zu , und da wollte ich dich nicht stören und machte

sie auch zu . Man kann dann viel besser denken,"

„Was hast du denn gedacht ? "

„Ich dachte an die kleinen Vögelchen und wie groß meine

Erbsen sind — hast du sie begossen , Mama ? "

„Nein , mein Liebling — aber Anton hat dafür gesorgt,"
„Und dann dachte ich, ob ich sehr krank war ? "

„Ja , du warst sehr krank ; aber nun wird alles wieder

gut . Und wenn du recht folgsam bist , darsst du am Sonntag
in den Garten,"

„Welcher Tag ist denn heute ? "

„ Dienstag,"
„Wie schrecklich lange das noch dauert ! Und an Fräulein

Petri dachte ich,"
„Wer ist denn das ? "

„Das weißt du nicht ? Sie giebt uns Handarbeitsunter¬
richt und Religionsstunde , Ich glaube , sie ist sehr arm , Sie

hat immer dasselbe Kleid an . Im vorigen Jahr hatte sie rote

Bohnen an ihrem Fenster , Und dann erzählte sie uns von

der Liebe , Wir sollten drei Beispiele davon aufschreiben.
Aber ich hatte es nicht gethan und sollte es nachholen . Weißt
du eins , Mama ? "

Helene sah sie mit seltsam starrem Blick an , „ Nicht jetzt,
mein Liebling , nicht jetzt,"

Beide schwiegen , Else beobachtete die Schlangenlinien
des Phantasiemusters an der Decke , und Helene stützte den

Kopf in die Hand,
„Mama, " begann das Kind nach einiger Zeit wieder,

aber so leise , als fürchte es einen Dritten , der seine Worte

hören könnte,
„Nun , Else ? "

„Du sitzest so weit von mir — so kann ich es dir nicht

sagen,"
Frau Hartmann setzte sich aus den Bettrand , „ Ist es so

gut ? "

„Noch näher ! " Und dann schlang sie plötzlich ihre ab¬

gemagerten Arme um Helenens Nacken und brachte ihren
Mund dicht an ihr Ohr , „ Du hast mir noch keinen Kuß ge¬

geben , Mama ! Warum nicht , Mama ? Hast du mich nicht

mehr lieb ? "
Die arme Frau zuckte zusammen und versuchte sich von

den sie umklammernden Armen zu lösen , „ Wie kannst du so

sprechen ? "

„Mama , bitte , küsse mich ! "

Sie küßte sie auf die Augen , auf den Mund , und ihr

Körper erbebte dabei,
„Mama, " flüsterte Else , „ sage , ist es wahr ? "

„Was denn , Kind ? "

„Daß — daß du — "

Helene erhob sich,
„Daß du verlobt bist , Mama ? "

Aengstlich verfolgten des Kindes Blicke die Mutter , Warum

ging sie denn aus einmal ans Fenster und zog die Gardinen

so fest zu ? Nun hätte sie ihr doch zuerst ihre Frage beant¬

worten können,
„Ja , Mama ? " wiederholte die Kleine ängstlich,
„Nein, " erklang es vom Fenster müde und tonlos,

Else meinte nicht recht gehört zu haben , Sie wandte sich
um , „ Aber Mama — sie sagten es doch — und Christine —

und dann — wie ich das weiße Kleid anziehen mußte — "

Atemlos lauschte sie auf die Antwort,
„Ich weiß nicht , was du meinst , Kind, " sagte die ge¬

brochene Stimme,
Ganz verstört sah Else vor sich nieder . War denn das

möglich ? Sie glaubte sich doch so genau an alles erinnern zu
können , was vorgefallen , und nun sollte es nicht wahr sein?

„Mama, " fragte sie endlich schüchtern , „ Mama , glaubst
du , daß ich das geträumt haben kann ? "

Die gequälte Frau zitterte am ganzen Körper , Große

Thränen rannen über ihre bleichen Wangen , Sie wagte nicht,

sich zu ihrem Kinde umzuwenden , „ Vielleicht hast du es ge¬
träumt , "

Elsens Kopf sank wieder in die Kissen , Zweifel , Staunen,

Bestürzung malte sich lange in ihren Zügen , Aber dann

wurde sie müde und schloß die Augen , und als Helene wieder

an das Bett trat , war das schmale Gesichtchen ganz verklärt

von Glück , Traumbefangen hoben sich die schweren Lider noch
einmal , und der Mund lächelte so eigen : „ Dann hast du mich

ganz allein lieb , Mama ! "

S -i-
5

Der Arzt hatte fortan seine helle Freude über die kleine

Patientin , und als der Sonntag kam , durste sie zum erstenmal
in den Garten , Natürlich in Decken gehüllt und in den großen

Sorgenstuhl gedrückt , der sonst immer auf der Veranda stand.
Aber man hatte ihn ganz dicht an ihr Bett gestellt , und sie
konnte sehen , daß die Erbsen schon eine ganz stattliche Höhe

für ihre vierzehn Tage hatten und daß die im Nachbargarten
nicht ausgegangen waren . Gewiß hatten die Spatzen sie aus¬

gepickt , Sie nickte recht schadensroh hinüber , gerade als

Fräulein Harden sagte , daß die Krankheit sie so sanft gemacht

hätte.
Und als noch einmal acht Tage vergangen waren , lies sie

jubelnd im Garten umher und ließ sich von Karo , der ihr in

mächtigen Sätzen folgte , ins Gras werfen und weinte , als sie

nach einer Stunde wieder ins Haus mußte.
Aller Augen waren auf das Kind gerichtet , Christine

kochte nur , was Elfen schmeckte, Laura und Fräulein Harden
überboten sich in Liebkosungen , die sie der Kleinen erwiesen.
Und kam Besuch , so galt dessen ganze Aufmerksamkeit natürlich
der Rekonvaleszentin,

Und dabei bemerkte niemand , daß Frau Helene so still

geworden war , garnicht mehr lachte wie früher und ihre

schönen , frischen Farben verloren zu haben schien . Das letztere
war auch ganz natürlich . In den Zimmern herrschte seit

Elsens Krankheit Dämmerung , und Fräulein Harden wußte

nicht mehr , wann die gnädige Frau zum letztenmale das Haus

verlassen , Sie klagte auch nie , und ihre Lebensweise war ganz
wie früher . Woher sollten denn ihre Freundinnen wissen , daß

sie die Nächte schlaflos verbrachte ? Und daß sie sich zurück¬

sehnte nach dem Frühling , dessen wenige köstliche Tage ihr
nun ein entschwundenes Paradies bedeuteten ? Nein , sie
konnten es nicht wissen . Und als sie eines Tages erfuhren,

Frau Helene hüte das Bett , wußten sie es sich nicht zu er¬

klären , Sie war doch immer so kräftig und gesund gewesen,
Sie kamen , nach ihr zu sehen , aber die Kinder mußten sie

wegen der Ansteckungsgefahr zu Hause lassen,
Else war ganz verstört . Der Garten konnte sie nicht

mehr reizen , selbst die neue Gartenspritze , die zuerst sich ihres

ganzen Entzückens erfreute , lockte sie nicht mehr hinaus,
Mama krank ! Solange sie denken konnte , war das nicht der

Fall gewesen . Was ihr nur fehlte ? Sie konnte es nicht er¬

fahren , Alle sahen erschrocken aus und sprachen nur im Flüster¬
ton , und überall waren Läuser gelegt , um die Schritte zu
dänipfen , Else hatte sich in das Schlafzimmer gewagt , Tante

Anna aber hatte sie unfreundlich hinausgehen heißen , und

da hatte sie sich in den Winkel an der Thür gedrückt und

kaum zu atmen gewagt vor Angst , und kam jemand hinaus,
so versuchte sie doch wenigstens einen scheuen Blick nach dem

Bett hinzuwerfen . Aber sie sah nichts als Mcdizinflaschcn
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und den Eisbehälter , wodurch ihre Angst nur noch vergrößert
wurde . Sie wollte nichts essen und fing an zu weinen , als

man sie srüh ins Bett schickte . Warum ließ man sie nicht

wenigstens gute Nacht sagen ? Sie weinte sich in den Schlaf

hinein und wachte wieder auf , als es noch dunkel war . Aber

sie hatte eine schreckliche Unruhe und schlich mit nackten Füßen
über die Treppe und den Korridor bis zum Schlafzimmer.
Da kauerte sie sich auf das Angorafell , das Ohr an die

Thürfpalte gepreßt — vielleicht hörte sie wenigstens ihre
Stimme.

Doch es war ganz still . Sie konnte die kleine Uhr auf
dem Wäschespind hören . Sie fürchtete sich aus einmal . Es

war so dunkel — ob jemand drinnen bei Mama war ? Sie

wäre so gern hineingegangen . Aber Mama hatte sie nicht
einmal zu sich rufen lassen . Hatte sie denn etwas Unrechtes

gethan ? Sie zermarterte ihren Kops mit diesen Gedanken und

rief sich alles ins Gedächtnis zurück , was seit ihrer Krankheit
vorgefallen war . Es fiel ihr nichts ein . Immer war Mama

freundlich zu
' ihr gewesen wie früher . Wie früher ? Sie stutzte

und wurde nachdenklich . Nein , nicht wie früher . Sie hatte
nicht mehr mit ihr gelacht und gespielt . Ihre Stimme war

nicht so hell — sie hatte oft aussehen müssen , ob es wirklich

ihre Mutter war , die ihren Namen rief . Ob sie sich zu sehr

angestrengt hatte , als sie krank war ? Dann war sie selbst ja

schuld , daß die arme Mutter jetzt leiden mußte . Bei dem

Gedanken fingen die Thränen wieder an zu fließen , und sie
preßte die Hände auf den Mund , damit ihr wehes Schluchzen
sie da drinnen nicht verrate.

Bewegte sich da nicht etwas ? Sie hielt den Atem an —

und da hörte sie deutlich die liebe , ersehnte Stimme : „ Warum

hast du dich nicht zu Bett gelegt , Anna ? "

So — also die Tante durste bei ihr wachen ! Und sie
schickte man fort!

„Du bist wach , Helene ? Ich dachte , du schliesest . "

„Ich habe auch geschlafen — aber wohl nicht lange . "

„Willst du 's nicht noch versuchen ? Der Schlaf wird dich

stärken . "

„Ich kann nicht , Anna . Die Stille läßt mich nicht

ruhen . "

„Bleibe ruhig liegen , Helene . Nege dich nicht noch mehr

auf . "
Dann lachte jemand . Elsen flog eine Gänsehaut über

den Körper . Hatte ihre Mutter so gelacht ? Und nun war

es wieder ganz still . Aber nun klang es wie Weinen.

„Das kann nicht so weiter gehen, " sagte Tante Anna.

„Du reibst dich dabei auf . Welcher Mensch mit gesunden
Sinnen wird so etwas für möglich halten ! Wenn du ihm
nicht selbst schreiben willst , so werde ich meinen Mann bitten . "

„Anna — ich bitte dich — "

„Außerdem bedenke deinen Namen . Wenn du wenigstens
eine Erklärung geben wolltest ! Ich kann wohl begreifen , daß
man viel , sehr viel für seine Kinder thun kann . Aber der¬

artiges , Helene — nein , das — "

„Ich bitte dich nochmals — Anna — "

„Nichts weiter zu sagen — ich weiß das . Aber ich bin

hier die Aeltere und Vernünftigere , und vor allen Dingen frei
von Sentimentalitäten . Soll ich deine Geschichte zum Stadt¬

klatsch herabgewürdigt sehen ? Und dein Zustand - was ist
er anders als höchste Affektion der Nerven ? Du kannst nicht
mehr schlafen , hast keinen Appetit , gehst nicht mehr ins Freie,
hast alle Fenster verhängt und sitzest , die Hände im Schoß,
tagein , tagaus in deinem Stuhl und grübelst . Wäre ich nur

srüher hier gewesen ! "

„Du tötest mich , Anna — höre auf ! "

„Stört dich das Licht ? Ist es so besser ? Willst du jetzt
ein Glas Wein trinken ? — Ja , ich meine deine Else . Zuerst
hast du sie verwöhnt wie eine Prinzessin , daß sie das ganze
Haus , dich mit inbegrissen , tyrannisiert , und wie dir ihre
Macht lästig wird , empfindest du ihre Undankbarkeit . "

„Nein , Anna , du irrst dich Du hast etwas gegen das
Kind . Ich versichere dich , wäre ihre Eifersucht nicht — "

„Ja , du sagtest ja , es sei ihr einziger Fehler . Und dieser
Kleinigkeit opferst du nicht nur deine Gesundheit , sondern dei¬
nen Lebenslenz , dein ganzes Lebensglück ! Du glaubst , daß
du keine Pflichten gegen den Mann hast , dem du dein Wort

gegeben ? Oder daß er so gleichgiltig darüber denkt ? Ich
habe ihn vorgestern gesehen . Er sah aus , als habe er eine

schwere Krankheit hinter sich . Es klingt recht romantisch zu
sagen , wird mein Kind gerettet , so will ich entsagen . In die

Wirklichkeit übersetzt , ist es eine Grausamkeit gegen alle Be¬

teiligten . Am meisten aber gegen dein Kind selber ! Denn
die Schuld , mit der du es beladen hast , kann es nicht von

sich abwaschen und hätte es zwei Leben zu leben . — Aber
mein Gott — was hast du denn ? Nun wird sie mir wieder

ohnmächtig ! Helene — nimm doch Vernunft an ! Ich habe
es ja nicht so gemeint . "

Und nun ein Hin - und Herlausen und Klirren mit Flaschen
und Gläsern und nach Verlauf von einigen Minuten aus dem
Mund der Tante Anna ein lautes : „Gott sei Dank ! " wie ein

Ausatmen nach plötzlicher , schwerer Gefahr.
<Schluß solgt ..

IrüHLingsrvunöer.
Nachdruck verboten.

^ >ie gruben ihm das Grab hart an der Mauer,
Weil er im Wahn sich selbst das Leben nahm.
Abseits von all den andern sollt ' er liegen,
Kein Rreuz auf des verlor ' nen bsiigel kam.

Mit scheuen Blicken gingen sie vorüber:

„Denn selbst im Tode fand der keine Ruh " —

Der Frühling kam und deckt mit tausend Blüten

Den kahlen , eingesunk
' nen ksügel zu.

Auf keinem Grab von all den frommen Schläfern
Die blauen Veilchen blüh

'n in solcher Pracht:
Die Menschen haben ihn von sich gestoßen —

Gott aber hat mitleidig sein gedacht!
Aarln Gräfin Bussy.

Arcmces G . Wiüavö.
Nachdruck verboten.

<5FXie mit der Bewegung berühmt gewordene Präsidentin der

amerikanischen Temperenz -Union , die heute die Augen
der civilisierten Welt aus sich lenkt , repräsentiert durch

ihr Wirken und ihre Individualität den echten Typus des
Amerikanertums in gutem Sinne . Sie besitzt Mut , Ent¬

schlossenheit , Energie und Enthusiasmus ; sie ist praktisch , ohne
Prätension , geistig scharf und klar und mit einem Humor aus¬

gerüstet , wie er für jeden , der auf die großen Massen wirken
will , eine unentbehrliche Mitgift ist.

Wer Frances Willard jemals reden hörte , begreift , daß
die Temperenzbewcgung unter ihrer Führung einen solchen
Aufschwung nehmen konnte . Er begreift auch , wie ein solcher
Feuergeist im stände Ivar , ganzen Nationen die Waffen gegen
einen der Haupturheber des sozialen Elends , den Alkohol , in
die Hand zu drücken . Es ist Frances Willards feste Ueber¬

zeugung , daß keine soziale Resorm Glück haben dürste , der

nicht temperenzlerische Prinzipien zur Grundlage dienen . Da¬

her sucht der von ihr geleitete Tempcrenzverband alle Strö¬

mungen mit in seine Kreise zu ziehen : die Frauenbewegung,
die Ausbesserung der Arbeitslöhne , die Hebung der Moral.

Den ersten Anlaß zu diesem modernen Kreuzzug hatte ein

Bostoner Arzt , Dr . Dio . Lewis , aus seiner Vortragsreise durch
den Westen gegeben ; er sprach über medizinische und hygie¬
nische Themata und knüpfte daran Betrachtungen über die da¬
mals in Amerika bereits sehr ernsthaft behandelte „ Töchter¬
srage " . Die „ kommende Frau "

, wie sie sich , den bestehenden
Verhältnissen Rechnung tragend , notgedrungen entwickeln mußte,
war seiner Meinung nach berufen , den Alkoholismus in der
Welt auszurotten , um damit zugleich für ihre eigene Macht¬
stellung zu wirken , zu der sie auf dieser Erde mitberufen ist.

So marschiert das Temperenzhcer nun rüstig fort . Die
Advokaten der Bewegung strecken nach allen Richtungen Fühler
aus : die Kirche und die Schule , die Hygiene , Litteratur und

Kunst , die philanthropischen Institutionen aller Art , die Ge¬

sängnisse , Baracken , die Fricdensliga , die Kochkunst , den
Arbeitsmarkt und die Presse , alles sucht sie in ihre Dienste zu
stellen.

Interessant ist es , wie Frances Willard über die Presse
denkt . „ Der einzige Weg , eine Sache bekannt zu machen , ist —

sie eben bekannt zu machen, " so beginnt ein Kapitel in ihrem
Werke . Sie klagt in ihrer humoristischen Art darüber , daß sie
so vielen Leuten begegnet sei , die „ eine Sache bekannt zu
machen " für einen groben Irrtum , Unfug oder eine milde Form
von Verbrechen halten — Leuten , die sich und ihre Werke immer
nur als Privatsache behandelt wissen wollen und sich einbilden,
außerordentlich vornehm und tugendhaft zu sein , wenn von
beidem niemand Notiz nimmt . Als ob nicht all die Geheim¬
nisse öffentliche Geheimnisse wären ! Als ob nicht doch jeder
zwischen den Zeilen liest und zwischen den Worten heraus¬
hört , was mancher so sehr zurückhalten möchte!

Miß Willard ist eine begeisterte Anhängcrin der natur¬

gemäßen Lebensweise . Ihr Lebensidcal wäre es , Schulen zu
gründen , in denen die Kinder zu ihr angehalten würden . Die
Kinder sind es auch , aus die sie ihr Hauptaugenmerk legt.
Der Nachwuchs soll das Erkämpfte als den natürlichen Zu¬
stand hinnehmen ; die Kleinen sollen so herangezogen werden,
daß es ihr Stolz und ihre Freude ist , das zu meiden , was

sie leiblich und geistig schädigt . Durch Ueberzeugung , nicht
durch Zwang will sie die Menschen zur Enthaltsamkeit bekehren.
Die Knaben sollen auf der Schule lernen : daß in Deutschland
allein alljährlich 2 '/z Milliarden Mark für alkoholische Getränke

verausgabt werden , daß bei epidemischen Krankheiten und unter
dem Sonnenbrand die Alkoholtrinker wie die Fliegen fallen;
daß dagegen die Enthaltsamen bei den Lebensversicherungen
die meisten Chancen haben , daß sie die mutigsten Soldaten
und Entdecker , die Sieger in Sport und Turnspiel sind.

Von der außerordentlichen Arbeitskrast dieser Frau kann
man sich schwer ein Bild machen . Das geht ruhelos Tag und

Nacht am eigenen Schreibtisch , aus der Redaktion , in Versamm¬
lungssälen , auf der Eisenbahn , zwischen der alten nnd der
neuen Welt aus dem Meer ! Freilich ohne die ausopfernde
Mitarbeiterschast ihrer Freundin nnd Pflegerin Lady Henry
Somerset , der Vizepräsidentin der Temperenz -Union , wäre es

Frances Willard vielleicht unmöglich , persönlich so am Steuer

zu stehen , wie sie immer noch steht . Der schattige Park von
Eastnor Castle gewährt der Ucberanstrengten immer wieder Er¬

holung und neue Kraft zu weiterem Wagen . Ldela Rüst.

Die tragischen Helden in der Oper.
Von Dr . Ella lNensch.

Nachdruck verboten.

lsVT ^ ythus und Allegorie sind es, die der aus den Festen der

Höfe hervorgegangenen Oper vornehmlich ihre reichen
Schätze darbieten , aber nur von feiten ihres phan¬

tastischen Kostüms , nicht kraft der innern Wahrheiten und un¬
vergänglichen Schönheiten , die in ihnen leben . Alle Künste
und Künsteleien des Gesanges , des Maschinen - und Dekorations¬
wesens ersehen sich allgemach die Oper zu ihrem Tummelplatz.

Mit den logischen Gesetzen der Wirklichkeit , mit der Ethik
der Tragödie hatte die bunte , glitzernde Fabelwelt der Konzert¬
oper des siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert nichts ge¬
mein Gluck brachte wieder den dramatischen Gesichtspunkt zu
Ehren , ohne deshalb das Stoffgebiet im wesentlichen zu er¬
weitern . Nach wie vor blieben antike Götter und Heroen das

eigentliche Thema der Oper , und , wenn sie, wie die beiden Jphi-
gcnien , zu individuell beseelten Wesen erwachten , so geschah das
aus Grund der Vorarbeit , die in diesem Falle bereits das Wort¬
drama geleistet hatte.

Erst die Romantik wandte sich , wenn nicht der realen
Welt , so doch dem Gebiet zu , das der Entfaltung des Gemüts¬
lebens Vorschub leistet und die natürliche Basis für die Ent¬
wicklung tragischer Helden liefert . Die Romantik in der Oper
hat eine doppelte Seite . Einmal wird in ihr der ganze , sinnige
Elfen - und Feenzauber , sowie auch der groteske Teufelsspuk
der Sage lebendig , sodann sucht sie auch den Volksgeist von
einer mehr realistischen Seite zu erfassen , indem sie zu den
Feen , Rittern , Zauberern u . s . w . einfache Naturmenschen wie
Jäger , Hirten , Landleutc gesellt , aber nicht in der stilisierten
Art der verschnörkelten Rokokopoesie , sondern in der Weise un¬
verfälschter Natur Ein Marschner , der im „ Hans Heiling " be¬
reits in die Tiefen der Welt der Mystik und Dämonie ein¬
dringt , verliert darüber nicht das frische , ja derbe Treiben der
Jäger und Landleute aus den Augen.

Der Mozartopcr mit ihren vorwiegend internationalen
Figuren blieb das Gebiet des Volkstümlichen verschlossen , aber
auch der Ausgestaltung tragischer Charaktere ist sie bei aller
Vielseitigkeit der Motive und Individualitäten , abgesehen von
dem einzigen „ Sextus " in „ Clemenza di Tito "

, fern geblieben.
Und doch braucht man nur den Sinfoniker Mozart zu studieren,
um die Ueberzeugung zu gewinnen , daß er sich auf tragische
Stimmungen sehr tief einlassen konnte , und wenn seinen Opern
die tragischen Helden fehlen , so erklärt sich das wohl haupt¬
sächlich aus den Zugeständnissen , die der unsterbliche Meister
in Bezug auf die Wahl der Libretti fortwährend den Auftrag¬
gebern und dem öden Geschmack eines Publikums , das von
der Oper nur Sinnenkitzel verlangte , zu machen gezwungen
war . Zur Zeit Mozarts begehrte man von der Oper noch
keine Menschen , sondern nur Puppen und feststehende Typen.
Der Komponist des „ Don Juan " befand sich in ewigem Konflikt
zwischen seinen höhern Kunsteinsichten und der gebieterischen
Macht des Augenblicks.

Später wählte das Libretto sich nicht mehr den Komponisten ;
dieser war es vielmehr , dessen Wünsche nnd Geschmacksrich¬
tungen nun mehr oder weniger bestimmend wurden . Die Bunt¬
scheckigkeit der Sujets , der Reichtum an Stoffen , der mit den
Romantikern und Modernen in die Oper einzog , ist ein Be¬
weis dafür , daß diese sich von verschiedenen Punkten aus des
wirklichen Lebens samt allen seinen Konflikten und Gegensätzen
zu bemächtigen sucht . Wenn heute der Heros im Mittelpunkt
steht , morgen das volkstümliche Element heimischer Sage an¬
klingt , um vielleicht übermorgen dem Genremotiv und der
Anekdote Platz zu machen , so zeigt das eben nichts andres,
als daß auch dem Musikdrama die Tendenz innewohnt , gleich
dem Wortdrama ein Welt - und Lebensspiegel zu werden.

Immerhin werden der Oper auch in Zukunft bei Ver¬
arbeitung der Wirklichkeit gewisse Grenzen gesteckt sein . Die
ideale Form der musikalischen Ausdrucksmittel scheint verschie¬
dene Gebiete fernzuhalten , vornehmlich solche Themen , die an
das abstrakte Verstandesleben appellieren.

Das Heroenthema z . B . läßt sich nicht von allen seinen
Seiten sür die Oper verwerten . Geschichtliche Persönlichkeiten
sind in ihren rein politischen Aktionen unbrauchbar für das
Musikdrama . „ Der roten Mäntel Wehen , der goldnen Kronen

Strahl " übt ja ohne Zweifel einen Bühnenzauber aus , aber
dieser sollte sich auf das Dekorative beschränken . Entweder
bleiben die Könige des Librettos Repräsentationsfiguren , wie
in der „ Jüdin "

, im „ Robert " (wo sie sogar Statisten sind)
und auch noch im „ Lohengrin "

, oder sie werden von irgend
einer Seite ihres Privatlebens aus erfaßt , wie z . B . Peter der
Große in Lortzings „ Zar und Zimmcrmann " oder Meyerbeers
„Nordstern " . Sobald aber die Haupt - nud Staatsaktion in
den Vordergrund rückt , sobald die Oper sich es beikommen läßt , .
auf den Bahnen Shakespeares , Schillers und Kleists zu wandeln,
werden Stoff und musikalische Form selten zu einem harmo¬
nischen Ganzen zusammenwachsen . Wie gleichgiltig lassen uns
die politischen Parteikämpfe in „ Lucia " und in den „ Puritanern " !

In der „ Sizilianischen Vesper " und den „ Hugenotten " gelangen
sie nur deshalb zur Geltung , weil sie sich dem rein Menschlichen
unterordnen.

Die „ Elisabeth " von Rossini ist lange vergessen , aber der
„Dell " desselben Meisters lebt noch und bewegt sich doch auch
in der Welt der sozialen und politischen Interessen , könnte
man einwenden . Jawohl , aber Rossini löst die Tellfigur vom
geschichtlichen Hintergrunde ab und behandelt das Ganze als
Pastorales Stimmungsbild , in welchem die Freiheitshymnen
nur die Begleiterscheinung zu dem Glühen der Alpen¬
firnen sind.

Man hat sich nicht wenig darüber amüsiert , daß der feder¬
gewandte Scribe einem abenteuerlichen Durcheinander , in welchem
zwei erfundene Personen — Raoul und Valentine — die

Hauptrollen haben , wegen des Spektakels , den deren Privat¬
schicksal verursacht , den Titel „ Hugenotten " zu geben wagte.
Und doch hätten sich Persönlichkeiten , wie sie in Albert Lindners
„Blnthochzeit " auftreten , recht schlecht im Operntextbuch unter¬
bringen lassen . In diesem ein Kulturbild zu geben , bietet fast
unübersteigliche Schwierigkeiten . Ein neuer Beweis hierfür
wären wohl aus jüngster Zeit die „ Medici " Leoncavallos . Zur
Aufstellung tragischer Helden entschließt sich das Libretto erst
mit dem Augenblick , da die Ansicht vom Wesen und Zweck
der Oper im allgemeinen höher und tiefer geworden ist . Die

frühere Zeit kannte und berücksichtigte am Opernhelden Haupt-
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sachlich den Glanz und den endlichen Sieg . Die Spontinische
Oper kennt kaum einen andern Gesichtspunkt.

Mit Richard Wagner tritt das tragische Moment mit voller

Wucht ein , doch auch schon in der Vor -Wagnerschen Oper ist
es , wenn vielleicht mehr als Zufallserscheinung , bereits vor¬

handen . Das Los des „ Masanicllo " in der „ Stummen von
Portici " ist tragisch , und der mit innerer Logik textlich wie

musikalisch entwickelte Charakter des Helden mag es in erster
Linie gewesen sein , der Wagner , obwohl er sonst für die alte

Effektoper nur beißenden Spott übrig hatte , gerade von diesem
Werke so hoch denken ließ.

Masaniello , Cortez , Vasco de Gama , Rienzi bilden eine

ganz bestimmte Gruppe von Opernhelden . Ihr Dasein gleicht
der kurzen , feurigen Kometenlaufbahn : sie flammen auf , ver¬
breiten über weite Strecken ungeahnte Helle , um dann in ein

tiefes , sah hereinbrechendes Dunkel zu versinken.
Der Wagnersche Nicnzi trägt alle Eigenschaften in sich,

die ihn zu einem tragischen Helden stempeln . Der Volkstribun

handelt nicht nur als großer Politiker , sondern als großer
Mensch . Indem er sich weigert , dem Volkswirten , dem brutalen

Drängen der Masse Genüge zu thun , und aus eigener höherer
Einsicht heraus die eidbrüchigen Nobili begnadigt , begeht er

allerdings eine nicht wieder gut zu machende politische Un-

klugheit , aber eben sie giebt ihm die Weihe des tragischen
Helden . Das , was den Volksführcr beeinträchtigt , hebt den

Menschen . Als sich Rienzi von seinen Gefolgsleuten ver¬

lassen sieht , als an sein Ohr die dumpfen , niederschmetternden
Töne des „ Maledictus " klingen und er in tiefer Erschütterung
von seinem Haupte den goldenen Reif , das Zeichen irdischer
Größe , abnimmt , legen sich ihm als Ersatz , für den Pöbel frei¬
lich unsichtbar , die Strahlen der Märtyrcrkrone ums Haupt,
vor deren heiliger Glorie aller weltliche Glanz verblaßt.

In Wagners ganzer Welt - und Kunstaufsassung lag es

begründet , daß er , der im Musikdrama immer ein Stück innern

Lebensgehaltes geben wollte , mehr als einmal den Typus des

tragischen Helden aufgriff . Der „ Holländer " gehört nicht in

diese Klasse , wie man vielleicht auf den ersten Blick meinen
könnte , denn das Geschick dieses „ Ahasvcr des Meeres " liegt
abgeschlossen , fertig da , bevor er auftritt . Dagegen ist der

Graf Telramund im „ Lohengrin " eine durch und durch tragische
Figur . Der Sänger , der ihn vielleicht als Intrigant oder

Bösewicht von Hans aus erfaßt , hat weder Musik noch Text

Weue Iievgtäser.
Mit vier Abbildungen.

Nachdruck verboten.

Abb.  i . Moderne englische Zirrgläsrr
aus weihen ? und farbigem Glas.

verstanden . Heißer Ehrgeiz , der sich zu einer Verstand und
Sinne umnebelnden Ehrsucht steigert , führt zu dem , was die
Alten mit „ Hybris "

, d . h . Uebermut , Frevel , zu bezeichnen
pflegten.

Klar liegt der tragische Prozeß vor unsern Augen im

„Tannhäuscr " und im „ Tristan " . In der Nibelungentetralogie
sind nicht Siegfried und Brunhilde , sondern Wotan und Sieg¬
mund die ausgesprochen tragischen Charaktere . Das Walten
des Göttervaters ist voll tragischer Ironie ; denn alle Wege,
die er einschlägt , » in das Verhängnis von Walhall abzuwenden,
führen die Katastrophe nur um so schneller herbei , und Sieg¬
mund kennzeichnet , als er in Hundings Hütte von seinen Miß¬
geschicken berichtet , iin eigenen Los zugleich das aller tragischen
Helden, - wenn er resigniert ausruft : „ Was immer ich riet,
andern dünkte es übel ; was böse mir schien , andre gaben ihm
Gunst ! "

In der Nach -Wagnerschen Musik hat sich das tragische
Heldentum wieder so ziemlich verloren . Bei den Zeitgenossen
Meyerbccr und Verdi war es , wosern es erschien („ Prophet " ,
„A 'ida ") immer nur ein Ausfluß der Situation , nicht des

Wesens der führenden Gestalten . Oefters auch läßt sich der

Librettist die Bahnen durch eine bereits vorhandene klassische
Wortdichtung weisen ( „ Othello ") . In diesem Falle kann

natürlich nur von Reflexerscheinung die Rede sein . Marschners
„Hans Heiling " ist der einzige Opernheld , der sich unab¬

hängig von Wagnerschcn Einflüssen zur tragischen Größe auf
Grund seiner eigenen Natur entwickelt hat , ein Grund , der
die Oper zur selbständigsten und bedeutendsten des Kompo¬
nisten machte.

In der modernen italienischen Oper giebt es Gräßliches
und Trauriges die Menge , aber vergebens spähen wir nach
jenem Zug , der das Alltägliche durchbricht und uns mit

Ewigkeitsgehalt überflutet . Schau - und Prunkstück war die
Oper , bevor sie den Weg aus dein Aeußerlichen ins Innerliche
fand . Konnte sie einstmals vor lauter Göttern und Halbgöttern
die Erde nicht finden , so liegt jetzt die Gefahr nahe , daß sie
den Menschen wohl „ in des Lebens Drang, " aber nicht von
feiten seiner höheren Bestimmung erfaßt , daß sie über dem
dunklen Wirrsal leidvoller Begebenheiten versäumt , den Typus
des Heros weiterzuarbeiten , der sich selbst sein Schicksal
zimmert .

(?8 > er moderne Salon bietet aus dem obligaten Kamin , den
kleinen Tischchen , den tischförmigen Lainpenträgern und
den schlanken Etagbren sehr viel Raum für — sagen

wir Nippsachen . Der Ausdruck hat sich eingebürgert , aber durch
die unkünstlerische Form und das unechte Material einen bösen
Nebcnsinn bekommen . Die Franzosen haben das schon im

Abb. 2 . verschiedenfarbige Ziergläscr
von Prof . Köpping.

Klang hübsche und bezeichnende Wort „ Pilzelots " dasür ; wir
könnten etwa Zierlichkeiten sagen . Alte und neue Kunst geben
solche Dinge in Bronze und Elfenbein , Porzellan und Glas.
Der größeren Freude an eigenartigen Farbcntönen , die na¬
mentlich die Engländer neuerdings erweckt haben , wird das
Glas vielleicht am meisten gerecht , lind so ist es sehr erklär¬
lich , daß sich die allgemeine Aufmerksamkeit diesem lange ver¬
nachlässigten Material wieder zugewendet hat . Vernachlässigt
insofern , als neben der Verwendung für praktische Zwecke, die ja
ohne Zweisel technisch heut sehr hoch steht , nur alte Ziergläscr
nachgeahmt werden : die deutschen mit ihren schweren Formen
und der ewigen Emailmalerei im Renaissancestil und die Vene
zianischen , deren Vorzüge ja niemand leugnen wird , in deren
Gestaltung aber die Veränderungen keineswegs Fortschritte be¬
deuteten.

Erst in jüngster Zeit haben bei allen Völkern künst
lerische Kräfte , bei uns sogar ein Künstler ersten Ranges , ver¬
sucht und verstanden , durch Anwendung der wissenschaftlichen
Errungenschaften dein Glas neue Wirkungen abzugewinnen und

zugleich nach unserm heutigen Geschmack in Form und Schmuck
neu zu gestalten . Das Glas ist ein ideales Material : es
nimmt leicht jede Form an und giebt der Farbe durch seine
Transparenz eine Leichtigkeit und einen ätherischen Glanz , der
die Glasgemälde auf alten Kirchenfenstern so reizvoll macht.

Diese Bestrebungen , die schon sehr schöne Früchte gezeitigt
haben , gehören mit zu den erfreulichen Anzeichen einer wirk¬
lichen Renaissance unsres Kunstgewerbes , und deshalb glauben
wir dem Interesse unsrer Leserinnen zu dienen , wenn wir hier
von einigen dieser modernen Arten von Ziergläsern berichten.

Das einzige Volk , das bereits einen wirklich einheitlichen
Stil in ' Kunstgcwerbc errungen hat , sind die Engländer . Die
moderne Bewegung ist bei ihnen freilich auch fast ein halbes
Jahrhundert alt . Was sie mächtig gefördert hat , ist das ziel¬
bewußte Ausgehen auf die Grundlage alles gesunden Kunsthand¬
werks : das praktische Bedürfnis ! Jedes Gerät ist klar in der
Form und verwendbar . Die unbewußte Sehnsucht nach dem¬
selben Ziel hat bei allen Völkern den englischen Arbeiten Eingang
verschafft , leider auch zu rein äußerlicher Nachahmerei getrieben.
So schön diese Arbeiten in ihrer Art sind , es haftet doch sehr
vielen ein Zug von Nüchternheit und Phantasielosigkeit an , der
ebenso bezeichnend für das Volk wie unannehmbar für die andern
ist . Sie haben sogar für die Gläser , die ja eigentlich keinem

Abb . 4. Kliifer der lothringischen Fabrik Mcifenthal,
mit durchschimmerndem , geschlissenem und geschnittenem

Blumcnornament.

praktischen Bedürfnis dienen , höchstens etwa als Blumenvasen
verwendet werden , diese Einfachheit und Steifheit der Form bis

zu einem gewissen Grade beibehalten . Die hohe Vase , die das

Mittelstück unserer Illustration (Abb . 1) bildet , ein fast gerader
Cylinder mit umlaufender Spirale , ist sehr bezeichnend . Zier¬
licher ist die englische Blumenvase mit den drei Tüllen . Neben
weißem , durchsichtigem Glas , das ja reiche Formen ausschließt,
lieben die Engländer , wie sür Stoffe und selbst für Holz , so
auch für Glas besonders das Grün ! Gern werden opalisierende
Streifen oder Schlieren verwendet.

Wie man auf demselben Boden mit den Engländern stehen
und doch ganz Selbständiges schaffen kann , zeigen die Arbeiten
eines Deutschen , des berühmten Radierers Professor Karl

Köpping in Berlin (Abb . 2) . Die buntsarbigen Köppingschen
Ziergläser , die einen großen , internationalen Erfolg errungen
haben , sind neben den alten venezianischen vielleicht die schönsten
Arbeiten , die in diesem Material ausgeführt sind . Mit den

Engländern knüpft der deutsche Meister an die natürliche Kelch¬
form an , die ja , wie schon die sehr alte Bezeichnung Kelch an¬
deutet , ursprünglich zu Grunde lag . Aber während jene die

Form gleich wieder versteifen , bewahrt er sorgfältig den Reiz
des Organischen , stilisiert nicht so weit , daß die Erinnerung an
eine Blume verschwindet . Es bleibt etwas Lebendiges , Zittern¬
des : die Blüte scheint auf dem Stil zu schwanken , schlanke
Blätter legen sich in schöner Windung um ihn herum . Zu
dein Reiz der Form kommt der der Farbe . Da Köpping
an bestimmte Blumcnarten nicht gedacht hat , so kann auch hier
seine Phantasie frei walten . Er holt mit verblüffender Technik
alle Möglichkeiten aus dein Material . Die Töne sind nicht in
der Natur und unbeschreiblich ; überdies läßt er sie opalisieren
und irisieren . Wie Blumen aus dem Märchcngarten erscheinen
sie uns . Sie sind unnachahmbar ; selbst sein technischer Gehilfe,
der sie für ihn geblasen hat , hat ohne seine Hilfe nur schwache
Kopien machen können.

Weniger zart sind die Gläser von Gallö , die in Paris
und Nancy hergestellt werden , weil die raffinierte Technik ein¬

fachste Formen verlangt (Abb . 3) . Sie haben dagegen den ent¬

schiedenen Vorzug größerer Haltbarkeit vor den sehr zerbrech¬
lichen Köppingschen . Ihre Schönheit liegt in der farbigen Wir¬

kung des Ganzen und in der feinen Zeichnung der Ornamente.
Sie bestehen meist aus einem starken , weißen Kern mit farbigem
Ucbcrfang . In diesen wird das Ornament eingeschnitten , sodaß
es also farbig ans weiß steht . Die Farbe kann durch größeres
oder geringeres Abschleifen des Ucberfanges stark nuanciert
werden . Prächtig wirkt z . B . eine flache Schüssel init eine ?»
Ornament von wundervoll gezeichneten Magnolien , in denen
Rot vom Rubinton bis zu einen ? Auslug von Rosa variiert ist.
An einigen Stellen ist zwischen Kern und Ucberfang ein grüner
Ton aufgetragen , der sehr schön durchschimmert und die Blätter

charakterisiert . Auf ein kleines Fläschchen in Blaugrau sind
zwei Schichten in verschiedenem Braun ausgetragen . Das ein-

Abb . 3. Französische Gläser von Gatls
aus starkem , weißem Glas mit farbigem Ueberfang.

geschnittene Ornament steht reliesartig in zwei Tönen . Andre

sind zwischen den Gläsern bemalt : Rubinrot unter goldgelbem
Ueberfang giebt ein wundervolles Grün . Einfachere Stücke sind
sehr originell mit Emailfarben geschmückt.

Verwandt diesen französischen Arbeiten sind die der lo¬
thringischen Fabrik Meisenthal (Abb . 4) . Sie sind fast
durchgängig zwischen Kern und Ueberfang mit reichem Blumen¬
ornament geschmückt. Die obere Glasschicht wird an den
Stellen , wo das Ornament durchscheint , sorgfältig gedeckt und
dann rauh geätzt . Die gedeckten Teile bleiben natürlich glatt
und durchsichtig , sie können noch geschliffen und geschnitten
werden . Diese Technik ist ungemein wirkungsvoll : die Malerei
tritt stark hervor und ist unzerstörbar . Manche der Meisen-
thalschen Gläser zeigen das leider in Deutschland beinahe un¬
ausrottbare Zuviel au Schmuck . Eine Verfeinerung der Dessins
würde ihren Erfolg vergrößern.

Während Venedig , die Heimat des modernen Ziel¬
glases , seine ehemals führende Stelle in der Glasmacherkunst
an andre Länder abgetreten hat , ist in neuerer Zeit den ge¬
suchten englischen Ziergläsern noch durch die böhmische Glas¬

industrie ein mächtiger Konkurrent entstanden . Böhmisches
Glas besaß von jeher einen guten Ruf , und wenn es auch in

mancher Beziehung vor England , das die Glasindustrie von
Böhmen erlernte , zurücktreten muß , so steht es doch in der

Herstellung seiner dekorierten , mit Gold oder Emailfarben be¬
malten Gläser heute noch unerreicht da.

Nur eine Bemerkung noch hinsichtlich der Anschaffung
dieser farbenprächtigen , neuen Dekorationsstücke : diese Gläser*
sind wie alles , was gut ist im Kunstgewerbe , nicht billig.
Aber alles , was billig , ja spottbillig angeboten wird , ist
Pfuscharbeit oder Jinitation oder beides . Es beleidigt das

Auge , auch das minder empfängliche . Und iver einmal das
immer erneute Vergnügen an dem Besitz eines wirklich künst¬
lerisch gedachten und gemachten Stückes empfunden , der wird

ihm zuliebe aus die Masse des wertlosen Krams gern ver¬

zichten . Fritz Stahl.

* Die Modelle der Ziergläser in Abb . 1 und 2 entstammen dem Hohen-
zollern -Kaufhaus in Berlin (Leipzigerstraße 117/118 ), die in Abb . 3 und 4
der Firma Bellair u . Co . in Berlin (Friedrichstraße 182).
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Die „Hiechte " .
Humoreske von Emil Roland.

Nachdruck Verbote ».

Herrn Friedrich Kroner
in Rom , Hotel Quirinal.

„Lieber Fred!
Wenn ich auch gar keine Autorität für Dich bin , in nichts

mit Dir zu vergleichen , so erlaube ich mir heut doch einen

brüderlichen Rat . Nimm ihn an , wenn er anch bloß von einem

Stiefbruder kommt ! Also : Fred , ändere Deine Ansichten über

die Frauen ! Höre auf , sie immer nur für berechnende Wesen

zu halten , die es bloß auf Deine Güter und Deine Gelder

absehen . Glaube doch endlich , daß es auch wirkliche Liebe

giebt , die nicht
nach äußerem

Glanz fragt , fon¬
dern Deinen Mam¬
mon und Deine
Stellung nur als
etwas Nebenfach
liches in den Kauf

nimmt , ebenso
selbstverständlich,

wie sie andernfalls
— wärst Du nicht,
der Du bist -

knappe Verhält¬
nisse ruhig in den
Kauf genommen
hätte . Dein Arg¬
wohn wird Dir
noch Dein Glück
kosten , Fred ! Na¬
türlich giebt es
Wesen im andern
Geschlecht , die bloß
aus reiche Heiraten
erpicht sind , und
Du armer Fred
bist ost genug von
diesen Goldjäge-

rinnen umstellt
worden aber
Alice gehört nicht
zu ihnen — beim

Himmel , Alice
nicht!

Gestern war
ich drei Stunden
bei ihr . Deine
plötzliche Flucht
nach Italien hat
sie tief geschmerzt.
Die ganze Stadt
steht Kopf über
diese Wendung der

Dinge . Jeder¬
mann hielt die
Sache für perfekt.
Und da mußt Du
ausreißen , bloß
des alten Arg¬
wohns halber , der
Dir immer miß¬
tönend zwischen
alle Romane Dei¬
nes Lebens gefah¬
ren ist . O , Du

Sklave Deines
Mammons!

Wahrhastig,
es ist kein Götter-
,vergnügen , Se-
kondelieutenant in

einem kleinen,
norddeutschenNeste
zu sein — aber
einen Vorteil hat

's:
wer unsereinen

liebt , thut
's aus

Liebe , denn Fi¬
nanzspekulationen
sind mit uns nicht
zu machen!

Uebrigens weiß
ich positiv , daß
Alice dem jungen
Leonhardt einen
Korb gab . Wenn
der anch nicht so
viel hat wie Tu,
so ist er doch , wie
Du weißt , auch ganz nett gebettet , und wenn man schon ein

gewisses Quantum hat , machen die Tausende mehr oder we¬

niger nichts aus . Ueber eine bestimmte Summe hinaus läßt

sich von vernünftigen Leute » doch nicht verwirtschaften.
Also , um Geld ist 's ihr nicht zu thun — sonst hätte sie ja

Leonhardt nehmen können . Es ist ihr bloß um Dich ! Alle

Sonntage fahre ich jetzt zu ihr hin , trotz der dreistündigen

Bahnklapperei . Ich habe ja Vettcrpflichten . Sie ist rührend.
Etwas steif wie alle Mädchen hierzulande , ein wenig Fischblut,
aber doch so gut , so gediegen wahrhaftig , sie hätte eine

Prachtfrau für Dich gegeben!
Aber Du willst nicht , oll bis » ! Du willst Dir aus der

Reise eine andre suchen — nun gut ! Suche also die .Rechte ' !

Aber höre aus meinen Rat : halte Dich ineoZnito . Spiele

Dich aus einen cinsachen Menschen aus bescheidenen Verhält¬

nissen , verschnappe Dich nicht , wieviel Morgen Grundbesitz Du

hast , stecke keine kostbaren Krawattennadeln an und schweige Deinen

Diener tot , wenn Du Dich partout nicht ohne ihn behelfen kannst.
Stelle Dich als vermögenslosen Dozenten hin oder als

harmlosen Doktor in irgend was , und die sich dann in

Dich verliebt , die ist ja erhaben über jeden Zweifel , dann

frisch drauf zu ! Sonst kommst Du nie zum Schluß.

Und , Fred , sei nicht schwerfällig ! Warte nicht , bis legi¬
timierte Bekannte Dich bei den Betreffenden einführen , grüble
und frage nicht zu gründlich vorher , sondern laß Dich treiben,

wohin Dein guter Geschmack Dich führt . In Italien läuft
immer so viel niedliche Weiblichkeit umher , und das Anknüpfen
ist da so leicht . Ich weiß das von meiner Rivieratonr — ach,
was habe ich da alles ausgeheckt!

Nur munter drauflos — und findest Du einen Zufalls-
saden , so spinne ihn weiter . Das ist spaßhast , amüsant —

und wer weiß , wie glücklich es endet ! Der Zufall giebt die

Winke , und der Mensch hat sie auszunützen.
Und nimm diesen Sermon nicht übel

Deinem treuen Bruder Max . "

Kritische Lage . Gemälde von Johannes Kleinschmidt.

Fred ließ seinen Bedienten in Rom zurück und fuhr nach
Tivoli . Abends vorher hatte er es bei einem großen Rout

wieder gefühlt , das infame Mißbehagen einer sogenannten

„glänzenden Partie "
, die selbst aus den harmlosesten Fraucn-

biickcn Berechnung wittert . Ein Landsmann hatte von Freds

schönen Wäldern und secnreichen Besitztümern im Norden er¬

zählt , und von der Stunde an behandelte man ihn wie ein

seltenes Menagerietier — wenigstens schien ihm das so . Eine

blonde Miß , die durch ihr weiches Engelsgesicht anfangs sein

Interesse erregte , wurde ihm plötzlich unsympathisch , als sie

unbefangen nach der Lage seiner Güter fragte.
Er gesellte sich der amerikanischen Erbin zu , die in der

Zimmcrccke von ein paar verschuldeten Fürstensöhnen mit

historischen Namen nmgirrt wurde . Er hoffte in ihr dieselben

Zweifel zu finden , die ihm das reine Vergnügen des Lebens

und Flirtens störte . Aber sie war argwohnlos . Sie faßte die

Sache weniger gemütvoll auf und berechnete praktisch , welcher
der Barone , die ihr zur Verfügung standen , für eine Milliar¬

därin die beste Requisition sei.
Er war dann mißmutig ins Hotel zurückgegangen , hatte

den Bries des Bruders gesunden , zu dem Vorschlag gelacht
und ihn sich gemerkt . An Alice dachte er nicht mehr , obwohl

er den ganzen Winter das Für und Wider erwogen hatte.
Sie war ihm zu fischblütig erschienen ; er wollte etwas Leb¬

haftes , Sprudelndes , etwas , das abstach von der schwerdcnken-
den Menschheit droben in seiner Heimat . Er , der so viel bot,
konnte auch viel verlangen . . .

Trotz grauer Wolken , die bleiern über der Campagna

lagerten , fuhr er also allein nach Tivoli.
Aber die großartige Welt der Felsen , Wassersälle und

Kaiservillen hatte nicht ihren bsan -jonr . Nebelschleier um¬

hüllte alles , ein feiner , trister Regen rieselte in den brausenden

Gischt des Anio hinein , auf den braunen , schönen , uralten

Tempel der Sibplle . Und das schlechte Wirtshaus dazu —

Rinderbraten in Oel und zerkochte Maccaroni . Er verwünschte
bereits den Ti¬

voli - Gedanken.
Fremde mit Re¬
genschirmen wan¬
derten ab und zu,
Fremde , die ganz
genau wußten , daß
es ihnen nur dies
einzige Mal im
Leben vergönnt

sei , den heiligen
Boden des alten
Tibur zu betreten,
und die ihn darum
trotz allem eifrig
abwanderten , um
wenigstens auf die
Kosten der Her¬

beförderung zu
kommen Fred

sah dem Ganzen
mißgestimmt zu.
Regen konnte er
auch zu Hause ha¬
ben . Er wollte
in Tivoli näch¬
tigen , um tags
darauf nach Man¬
dela zu wandern,
auf Spuren des
Horaz , der von
jeher sein Lieb¬
lingsklassiker ge¬
wesen war.

Der Abend
kam . Man brachte

ihm die beste
Wirtshauslampe

aufs Zimmer , ein
thraniges Ding,
das matten , gelb¬
lichen Schein warf.

Er zündete
die Wachskerzen
an , um wenig¬
stens lesen zu kön
neu und ging an

seinen Koffer.
Aber — Tücke des
Schicksals — der
Koffer ging nicht
auf ! Wie er zog
und drehte , das

Schloß wollte
nicht schnappen.

Er versuchte es
mit andern

Schlüsseln . Er
wurde zornig.

Endlich gab das
Schloß nach.

Aber was war
das ? Ein hell¬
rotes Seidenkleid
von der reizend¬
sten Farbe lag

vor ihm , mit
Brüsseler Spitzen

garniert , das
Wunderwerk eines
genialen Schnei¬

ders , das den
Stempel der Voll¬
endung trug . Er
war immer etwas
Toilettennarr ge¬

wesen — aber
dies Kunstprodukt
bezauberte ihn ge¬

radezu derart , daß ihm im ersten Moment das Fatale dieser

Uebcrraschung garnicht einfiel . Sein Koffer war verwechselt
worden!

Was sollte er jetzt ansangen ohne seine Sachen ? Er , der

Verwöhnte , der dem Diener möglichst alles überließ ? Natür¬

lich mit dem letzten Zug nach Rom zurückfahren , das war

das Einzige.
Aber verflucht ! Es ging gar kein Zug mehr ! Ihm blieb

also nichts andres übrig , als in leise rieselndem Regen in das

nächtliche Tivoli hinauszustürzen und sich in den fabelhaftesten
Läden , von halbem Bettelvolk bedient , das Nötigste zusammen¬

zukaufen.
Erst .raste er über den Zufall — dann schien es ihm lächer¬

lich , daß gerade ihm das passieren mußte — wie würde der

Stiefbruder Max wohl dazu lachen , der kleine Lieutenant mit

dem guten Temperament , der droben in den Nebeln des

Nordens Cousinen tröstete und Rekruten drillte?
Als Fred ins Wirtshaus zurückkam , war er beruhigt , und

als er das rotseidene Kleid wiedersah , fühlte er sich bezaubert.
Wem es wohl gehörte ? War das wohl ein Faden zum

Weiterspinnen ? Weshalb nicht ? Der langweilige Abend ohne
Lektüre konnte unerträglich werden!
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Uebrigcns — in Italien — und der Koffer war nun
einmal offen und lag so verlockend vor ihm ! Den Faden
mußte er spinnen . Und er schlug die andre Seite auf.

Da — eine Menge Bücher : Bourgets „ Kosmopolis "
, ein

paar Nummern der R-svas äss ckeux inouäss , deutsche Ueber¬
setzungen aus dem Dänischen , italienische Novellen von Salva-
tore Farina . . .

Als er „ Kosmopolis " ausschlug , las er den Namen : „ Valerie
Altcnhosen , Wiesbaden . "

Neben den Büchern lag eine Reihe von Spitzentaschen¬
tüchern , sämtlich mit „ V . A . " gezeichnet , ein paar römische Seideu-
shawls und eine lederne Briefmappe . Irgend etwas mußte
er lesen . Dazu berechtigten ihn der Regenabend und die ganze
Situation . Daß er sich aber nicht lieber an „ Kosmopolis"
oder die Farina -Novellen hielt , sondern sich sofort in die Brief¬
mappe vertiefte , das war entschieden nicht ganz in der Ord¬

nung ! Aber in der Welt passieren ja täglich viele tausend
Sachen , die nicht in der Ordnung sind!

Außerdem hatte ja Max geschrieben , daß er Zufallsfäden
weiterspinnen sollte ! Er war gewohnt , Max als den Klügeren
unbedingt anzuerkennen — von jeher . Max war über dem
Durchschnitt , und er war nur gerade normal . Darum nahm
er Ratschläge von dieser Seite gern an.

In der Briefmappe lag das reizendste Briefpapier der
Welt mit ganz feinem Goldschnitt , und in der linken Ecke stand
der hübsche Name „ Valerie " klein und gülden in schräger Linie
auf jedem Blatt.

Ein angefangener Brief dazwischen , mitten abgebrochen im
Satz , ein Brief an eine Freundin , wie er sofort feststellte.

„Osar I ' raneis!
O , mz - cksar , clsar ? raneis , wärst Du doch bei mir!

Der Alte ist so schlecht gelaunt , jeden Tag eine Nummer
schlechter . Morgen will er nach Frascati , und so sind wir
nicht in Rom , wenn Du ankommst!

Aber Sonntag um sechs haben wir unsern Empfang —
via Listina 35 . Leute von allen Sorten kommen , und wenn
die abgeströmt sind und der gute Alte müde , dann halten wir
Plauderstündchen wie sonst.

Weißt Du schon , daß Ellen in Rom ist ? Ich sah sie be¬
reits öfters . Ist sie nicht das gerade Gegenteil von mir ? Alle
Leute , die mich nicht mögen , mögen Ellen . Aber nicht wahr,
Du magst Ellen nicht?

Sie fährt morgen mit uns nach Frascati — ach , warum
kannst Du nicht Ellen sein ! Denke Dir : auf der Terrasse
stehen bei Sonnenuntergang , die ganze Campagna uns zu
Füßen , und hinter uns Villa Piccolomini — magisch ange¬
strahlt — wie damals . . .

Francis , weißt Du noch , als wir uns kennen lernten , wie
der Alte Dich mit dahin brachte ? — ach, der erste Lichtstrahl
im Grau meines Daseins ! Osarest, ? ranois , wie liebe ich
Dich!

Uebrigcns war der gute Alte recht nobel . Er hat mir
einen echten Boecklin gekauft , eine Villa am Meer mit sturm¬
gebogenen Cypressen , weißt Du , mit zerrissenem Gewölk und
einer weißen Abart der Jphigenie als Staffage — so etwa
wie Sorrentiner Felsen bei Gewitter . Famos , sage ich Dir!
Alle deutschen Landsleute rennen uns das Haus ein , um das
Boecklinbild anzustaunen . Ihm ist 's egal , und ich — lasse sie
rennen.

Viel Gescheites ist unter den Deutschen nicht — wenigstens
dies Jahr . Alle finden , daß die Sorte , die zu uns kommt,
sich verschlechtert . Ich schwöre auch mehr auf England , schon
weil Francis von dort ist.

Wir bleiben übrigens nur den Sonnabend in Frascati,
sind zum Sonntag zurück.

Ich habe mir ein neues Kleid machen lassen mit Deinem
Lieblingsrot . Es ist changeant — gelb , rosa oder rot , je nach
der Seite , von der man es ansieht . Ich liebe die unbestimm¬
ten Farben und alles , was schillert.

Ich höre schon , wie Du sagst : . O , m / trienä , ^ ou ars
ver ^ ofiarminA !' Aber Du mußt es auch sagen!

0 , in ^ wie schön ist doch unsre Freundschaft!
Sie füllt alle meine Gedanken aus , und es geht mir nichts
darüber . Bloß die traurige Trennung — aber das wird sich
ja ändern mit der Zeit . Der Alte muß ja ein Einsehen haben.
Ach , mein Leben ist oft so schwer — fast Gefangenschastsdasein,
doch ich habe ja Dich und . . . "

„Wie rührend ! " dachte Fred , ,,di « Freundschaft verklärt
hier ein hartes Los . Ob es ein Onkel ist , der sie peinigt?
Oder sollte sie in Stellung sein , aber nein , nein : dagegen spricht
das Raffinement in diesen Sachen . "

Wie alt sie wohl sein mag ? Diese Art von Not kann nur
jungen Gesichtern stehen , und wer so reizende Taschentücher
braucht und litterarisch so vielseitig ist , der hat Geschmack
genug , sich ofiio zu tragen und immer seinen Jahren gemäß.

Da fühlte er Plötzlich etwas in dem Seitenfach der Mappe.
Eine Photographie war 's . „ Ellen Holt " stand mit großen
Buchstaben auf der Rückseite . Er drehte sie hastig um . Welch
entzückendes Gesicht — sanft , verträumt , ganz Güte und Milde,
und etwas Geistesabwesendes , den irdischen Dingen Fremdes!
Alsogleich noch ein zweiter Faden zum Spinnen . . .

Wenn Valerie das Gegenteil dieser Ellen war , so konnte
er sich nun ihr Wesen recht gut konstruieren : lebhast , frisch,
impulsiv in allem , lebensfroh , wahrscheinlich brünett — gewiß
auch reizend . Und die Freundin Francis als Dritte ? Wenn
sie so von Valerie geliebt wurde , mußte sie entzückend , einer
solchen Schwärmerei würdig sein ! Und Francis kam eben¬
falls nach Rom ? Er hatte also alle drei bei einander — wie
Paris die drei Göttinnen zur Auswahl!

Dies Trio mußte er kennen lernen , und die Schönste be¬
kam dann von ihm den Preis . Solch ein Roman — das ge¬
fiel ihm . Das war noch nicht so althergebracht und konven¬
tionell , wie alles andre in seinem Leben sonst — das konnte
überraschend werden , neu und amüsant!

Und während Italiens Himmel erbarmungslos nieder¬
regnete auf das nächtliche Tivoli , dichtete er sich — halb im
Scherz und halb im Ernst — ganze Romane aus dem Handkoffer.

-i-
Er verzichtete darauf , den horazischen Spuren weiter ins

Gebirge zu folgen , fuhr am nächsten Morgen nach Rom zurück,
entledigte sich auf dem Bahnhof des falschen Koffers und erhielt
den seinen wieder , der fälschlich nach Frascati gegangen war.

Am Sonntag wanderte er zur - Via Sistina hinauf und

! suchte hier mit angenehm erregtem Gefühl die Nummer Fünf - !

unddreißig Er hatte sich einen Filzhut gekauft und eine seidene,
! weißpunktiertc Krawatte , die er nachlässig band , sodaß er —

wäre das elegante Schuhzeug nicht gewesen — fast einen künstler¬
hasten , salopp - genialen Eindruck machte . Die Verkleidung gefiel
ihm sehr . Er hatte sich viel zu lange damit abgegeben , die
Würde einer hanseatischen Krösusfamilie zu repräsentieren,
als daß er jetzt etwas Ungewohntes nicht mit Wonne er¬
saßt hätte.

Selbst seine gewöhnliche Blasiertheit gegen das andre
Geschlecht ließ merklich nach , seit er dem Freundinnen - Trio,
das seit vorgestern seine Phantasie beschäftigte , so von Mensch
zu Mensch gegenüber zu treten hoffte.

Die Nachmittagssonne schien . Die gelben Travertinsteine
der Trinitäkirche leuchteten goldig , und über den grünen Wipseln
des Medici -Gartens zogen lichte , weiße Frühlingswolken hin,
dustig weitergaukelnd über alle Herrlichkeiten des Monte
Pincio.

Es war noch nicht sechs Uhr . Aber er stieg trotzdem die
Stufen der ersehnten Nummer hinauf . Er wollte fingieren,
bloß des Boecklins halber zu kommen.

Der Name „ Altenhosen " stand an der Thür des zweiten
Stockes ohne weitere Zuthat . Hoffentlich war es ein Onkel.

Ein Diener öffnete , und er schickte seine Karte hinein.
„Friedrich Kroner " — das klang nichtssagend und bescheiden —
ein Name , bei dem sich nicht allzuviel denken ließ und der nur
jenen Leuten schon im ersten Augenblick imponieren konnte,
die den soliden Hintergrund dieses alten , geachteten Geschlechts
in der Nähe zu bewundern Gelegenheit gehabt hatten.

Zum Ueberfluß und um sein Kommen zu legitimieren,
stand , mit Blei geschrieben , das Wort „xitwrs " unter seinem
Namen . Einem jungen Maler war 's doch wohl nicht zu ver¬
denken , daß er um eines Boecklins willen ungeladen irgendwo
einbrach.

Drei Minuten später betrat er den Salon . Etwas Be¬
kanntes schillerte ihm vom Fenster entgegen — wahrhaftig,
das gelbrosarote Kleid!

Ihn durchfuhr es wie eine Offenbarung : dort am Fenster
stand die „ Rechte " für ihn.

Aber sie war nicht allein . Neben ihr saß ein nicht gerade
liebenswürdig dreinschauender , älterer Herr , der die „ Kölnische"
las und nur einen Augenblick mürrisch aus den Ankommen¬
den sah.

„Spielen Sie Schach ? " fragte er in Freds schöngewundenc
Antrittsrede hinein.

„Aber , olck dc >̂ ,
" rief die Dame , „ der Herr ist Maler,

kommt natürlich nur wegen des Boecklin . "

Der Alte verschwand wieder hinter seiner „ Kölnischen " .
Nicht schachspielende Gäste waren ihm gänzlich gleichgiltig.

„Ich hörte, " begann Fred , „ von Florentiner Bekann¬
ten — "

„Landsleute und Kunstjünger sind uns stets willkommen ! "

fiel Valerie ein und lächelte ihn mit solcher Grazie an , daß
er , der die etwas schwerfällige Freundlichkeit und das karge
Entgegenkommen nordischer Blondinen gewohnt war , sich förm¬
lich erwärmt fühlte von so viel entgegenkommender und reizen¬
der Liebenswürdigkeit . „ Diese Valerie ist ja eine Perle,"
dachte er , „ jung , schön , klug und repräsentativ ; kurz , alles , was

ich liebe und brauche . "

„Kommen Sie, " suhr sie fort , „ das Bild des heiligen
Arnold hat ein Zimmer für sich — bitte , hinter die grüne
Portiere . "

Das rote Seidenkleid wand sich lautlos durch die schweren
Sammetfalten des Vorhanges . Wäre er wirklich Maler ge¬
wesen , so hätten ihn allein die künstlerischen Farbenflecke des
Rot und Grün begeistern müssen.

Im Ernst sah er auch wenig von dem Boecklin , so meister¬
haft er war und so schön das römische Nachmittagslicht über

ihn hinglitt.
Er merkte , wie Valerie seine Erscheinung beifällig musterte,

und , kühner gemacht , lenkte er das Gespräch auf persönliches
Gebiet . „ Ihr Herr Onkel hat in der That einen glänzenden
Kunstgeschmack ? " sagte er.

„Onkel ? " fragte sie und schob ihren lockigen Haarknoten
zurecht , „ ach, Sie meinen den da ? " Und sie deutete mit dem
Daumen gelassen über die Schulter zurück . Dann sagte sie,
die Draperie von dem Goldrahmen langsam herabstreifend:
„Das ist mein Mann ! "

Fred empfand diesen Schlag als große Ungerechtigkeit des

Schicksals . Ein Roman , der so hübsch begonnen hatte und so
lächerlich mitten drin abbrach.

„Pardon, " entschuldigte er sich , „ ich hielt die gnädige
Frau höchstens für siebzehn . "

„Das war ich vor fünf Jahren, " seufzte sie. „ Uebrigcns,"
und sie lächelte ihn wieder aufs lieblichste an , „ wenn Sie zu
unserm Empsang bleiben wollen , Künstler sehen wir immer

gern bei uns . Künstler und Gesandtschaftsmenschen sind meine

ganz besondere Vorliebe — aber mir scheint , nebenan ist be¬
reits ein Gast gekommen . " Sie sah durch die Portiere . „ Ach,
bloß Mr . Richardson, " meinte sie wegwerfend und nickte einem

jungen , sehr hübschen Menschen kurz und gedankenlos zu , der

gerade bei einer Begrüßung mit dem alten Mißvergnügten
beschäftigt war.

„Ich denke , wir verschaffen uns Thee, " sagte sie und
klingelte dem Diener.

Mr . Richardson nahm keine weitere Notiz von ihr , sondern
fing an , die Schachfiguren zurechtzustellen.

„Wollen Sie eine gute Kopie von Beatrice Couri sehen ? "

fragte sie Fred und führte ihn in ein niedliches Boudoir , durch
dessen Fenster man gerade aus den Turm der Trinitü de Monti
blickte.

„Ja , ja, " sagte sie und ließ sich auf einen Sessel nieder,
„für siebzehnjährig kann ich schon noch gelten . Niemand hält
mich für a, marrisci v -iks . Aber es ist doch gut , daß ich

's
bin ! Andernfalls müßte ich mir selbst als Lehrerin , Buch¬
halterin oder dergleichen jetzt mein Brot verdienen . Brrr!
Manche Menschen können eben manches nicht . Ich z . B . könnte
nicht in Schulstubenlust leben . Ich muß reiten können , Kleider
von Schneidern aus Paris oder London tragen , die Chaussure
bloß aus Wien beziehen . Das vermag ich alles mit Grazie —
aber Armseligkeit , die ertrüg ' ich nicht . Finden Sie solche
Wcltkinder schlimm ? " :

Sie sah ihn so unschuldig an , daß er sich nicht auf den

Richter hinausspielte , sondern ruhig entgegnete : „ Nein , ich
finde sie reizend , das , sie ' klein und auch groß geschrieben "

„Valerie ! " rief eine nörgelnde Stimme von nebenan.
„Othello, " flüsterte sie und erhob sich.
Nein , sie entsprach seinem Weiblichkeitsideal nicht — aber

sie that ihm leid , ausrichtig leid , trotz ihrer Seidenkleider und

trotz ihrer Boecklins . Sie war eine arme Unverstandene.
„Der Thee kann ja hier genommen werden, " sagte Herr

Altenhofen grollend und winkte beide an den Tisch , auf dessen
rechter Ecke das Schachbrett stand.

Mr . Richardson rührte sich nicht und schien über einem

tiefsinnigen Zug zu grübeln.
Valerie schob ihm als dem letzten eine Tasse Thee hin.

„Ich vergesse immer , Mr . Richardson , wieviel Zucker Sie

nehmen, " sagte sie gleichgiltig.
„Fünf Stück, " entgegnete der wortkarge Gentleman , ohne

aufzusehen.
„Wissen Sie denn garnichts Neues , Mr . Richardson ? "

fragte die junge Haussrau in dem etwas schnöden Ton , den sie
jedesmal ihm gegenüber anwandte.

„Nichts . — Ach doch, Miß Ellen Holt wird in einer halben
Stunde hier sein . "

Fred freute sich . Die Erinnerung an die Photographie
stieg in ihm auf . Sollte das Schicksal ihn heute für die un¬
erreichbare Valerie am Ende doch noch entschädigen wollen?

„Sie sind ihr begegnet ? "

„Eben auf der Piazza di Spagna . "

„Aber Sie kannten sie ja noch garnicht ? " fragte Valerie
Herrn Richardson weiter.

„Ich sah eine unverkennbare Miß , der vor der spanischen
Treppe ein Buch aus der Hand glitt, " hub Mr . Richardson
die erste , längere Rede an , „ gründlich wie immer kontrollierte
ich beim Aufheben die erste Seite und sah , daß die Besitzerin
Ellen Holt hieß . Hierauf spielte ich mich auf den divinatorisch
Begabten hinaus und sagte : , Wir haben übrigens denselben
Weg ? '

. Woher wissen Sie meinen Weg ? ' fragte sie . Ich:
.er führt nach Via Sistina 35 und gilt einem neuen Boecklin . '

Fast ließ sie das Buch ein zweites Mal fallen . Dann faßte sie
sich , lächelte überlegen , schüttelte das blonde Haupt und ent¬
schwand mir über die Stufen der Trinita , de Monti in die
Kirche hinein . Es war gerade Ave Maria und das Buch ver¬
mutlich ein Gebetbuch gewesen . "

„Das haben Sie mir zu verdanken, " sagte der Alte , „ ich
schrieb Ihnen ja , daß sie heut kommen würde . Ellen ist etwas
für Sie , Richardson . "

Der junge Elegant erhob sich und machte seinem vis -a -vis
eine höfliche Verbeugung . „ Sie sorgen rührend für mich . "

„Ohne künstliche Nachhilfe würde Ihre divinatorische Be¬

gabung auch schwerlich Triumphe feiern, " sagte Valerie gereizt.
Auch Fred geriet in nervöse Aufregung . Sollte sich vor

diese Ellen , noch ehe er sie überhaupt gesehen , bereits ein
Rivale aufgepflanzt haben?

So bliebe dann ihm also nur noch Francis . Die mußte
baldmöglichst aus ihrem mystischen Nebel heraus.

„Ich glaube auch, " begann er , indem er einen mißbilligen¬
den Blick auf seinen Nachbar heftete , „ daß divinatorisches
Talent im allgemeinen in England nicht häufiger anzutreffen
ist als bei uns zu Hause . Trotzdem giebt es immer unheim¬
liche Beispiele , wo ein Mensch auf unerklärliche Weise von den

Angelegenheiten andrer Personen weiß . "

„Sie scheinen uns ein Beispiel austischen zu wollen,"
wars Richardson etwas unwirsch hin.

„Bitte , bitte, " sagte Valerie , „ Theorien langweilen mich,
aber Beispiele finde ich immer höchst amüsant . "

„Nnn, " sagte Fred , „ Sie wissen doch genau , meine Gnä¬
digste , daß wir uns erst seit einer halben Stunde kennen , nicht
wahr ? Und trotzdem weiß ich mit der größten Sicherheit,
obwohl ein Ehrenwort mir verbietet , die Quelle anzuführen,
daß Sie eine Freundin haben , die Francis heißt und die
Sie über alles lieben . "

Eine tiefe Pause entstand . Die elfenbeinerne Königin
siel Richardson aus der Hand . Valerie erblaßte , und Herr
Altenhofen sah erstaunt auf

„Allerdings, " sagteValerie gelassen, „ Franziska Altenhofen,
meines Mannes Cousine . "

„Ich habe nie gewußt , daß du die so besonders liebst,"
bemerkte Altenhofen.

„O doch , seitdem sie mir ihre Pariser Schneideradresse
gegeben hat . "

Die Thürflügel öffneten sich , und mehrere geistliche Herren
traten ein . Sie umringten Altenhoseu , und Valerie hatte
Zeit , an Fred heranzutreten und ihm zuzuflüstern : „ Bitte,
keine weiteren Beispiele für Ihre Hellseherei ! Sie sind ja
fürchterlich ! "

„Aber ist denn diese Francis Geheimnis — ? "

Valerie zuckte die Achseln . „ Du deutscher Bär ! " dachte sie.
Und dann raunte sie ihm rasch zu : „ Altenhofen und ich stehen
auf Scheidung . Ich werde Francis heiraten . "

„Francis ? " fragte er.
„Francis ist gar keine , Sie '

, sondern ein , Er '
,

" suhr sie
ungeduldig fort , „ Mr . Richardson heißt Francis — und nun,
bitte , silsnes ! "

Sie legte den Finger auf den Mund und war gleich
darauf in lachendem Gespräch mit einem der geistlichen Herrn.

Freds redliche Seele schauderte . Gottlob , an welcher
Charybdis war er vorbeigesegelt!

Mr . Richardson kam mit flammenden Augen auf ihn zu
und stellte ihn zur Rede . Fred behauptete , Franziska Alten¬
hofen in der That gemeint zu haben , die er aus Wiesbaden
kenne , und der hübsche Englishman lachte , und sie handshakten
gründlich . Richardson empfahl ihm aufs dringendste Ellen
Holt , die gleich kommen müsse und für die er ja doch keine
Verwendung mehr habe.

Fred überlegte , ob er nicht lieber verschwinden und den
dritten Faden angesponnen lassen sollte , nachdem die beiden
andern so bald und jäh zerrissen waren.

Aber zu spät ! Der Diener riß schon wieder die Thür
auf , und herein schwebte , von einigen grauhaarigen Marquisen
begleitet , das schönste und lieblichste Wesen , das er je in einem
der von ihm bereisten Länder gesehen hatte : Ellen Holt -
die war die „ Rechte ! "

<Schl»ß solgt ?
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Weue Kcrcrvfärbemittel
'.

— Nachdruck verboten.

(?^ as Haarfärben ist so oft Gegenstand von Anfragen an
die Redaktion unsrer Zeitschrift , daß jede Neuerung,
die auf diesem Gebiete zu verzeichnen ist , überhaupt

jeder Fortschritt in der Technik der Haarfärbemittel weitgehen¬
den Interesses gewiß fein kann . Wenn auch bereits in Nr . 22

und 45 unsres Jahrganges 1893 die Haarfärbemittel ein¬

gehende Erörterung gefunden haben , so dürfte die nachstehende
Mitteilung , die sich ausschließlich mit den neuesten Haarfarben,
den sogenannten Oxydationssarben , beschäftigt , nicht verfehlen,
die Aufmerksamkeit vieler Leser in Anspruch zu nehmen.

Der Name Paraphenylendiamin ist in letzter Zeit überaus

häufig genannt worden und wird so vielen unserer Leserinnen
bekannt sein , daß es wohl der Mühe lohnt , auf die Geschichte
der Oxydationssarben , deren hauptsächlichster Repräsentant das

Paraphenylendiamin ist , hier näher einzugehen . Es dürste
daraus manches klar werden , was sich an obigen Namen knüpft
und was zu Zweifeln oder Widersprüchen bisher Veranlassung
gegeben hat.

Das Oxydations - Färbverfahren besteht darin , daß das

Haar mit einer Lösung organischer Basen getränkt wird , die

an sich gar keine Farbstoffe sind , sondern erst später durch Auf¬

nahme von Sauerstoff — man nennt dies Oxydationsprozeß
— zu Farben werden . Die Farbe entsteht mithin erst in der

Masse des Haares , und dies gerade ist das Charakteristische
der Echtfärbung . Während unechte Farben auf oder an den

Haaren nur haften oder nur in ihre Oberhaut eindringen,
zeigt ein Querschnitt der durch den Oxydationsprozeß ge¬
färbten Haare unter dem
Mikroskop eine vollkommen
gleichmäßige Durchsärbung
aller Schichten bis in das
Mark hinein , und selbst
bei stärkster Vergrößerung
lassen sich Farbstoffpar¬
tikelchen darin nicht wahr¬
nehmen . Die Oxydations¬
sarben besitzen , wie mau
sich ausdrückt , eine chemi¬
sche Affinität zur Haarsub¬
stanz und färben mithin
substantiv , d . h . echt.

Der erste der Körper,
bei denen der deutsche Che¬
miker Dr . Ernst Erdmann
in Halle die Eigenschaft,
Haare echt zu färben , ent¬
deckte , war das Paraphenyl¬
endiamin , und dessen An¬
wendung zum Färben von
Federn , sowie von leben¬
dem und totem Haar ist
ihm durch das Deutsche
Reichspatentamt geschützt
worden . Zum Färben von
Pelzwerk , also von toten
Haaren und von Federn,
wird jenes Mittel auch
heute noch vielfach verwen¬
det , und es muß hervor¬
gehoben werden , daß es
in Bezug auf die Natür¬
lichkeit der damit erhaltenen
Farbentöne von Hellblond
bis Dunkelschwarz noch im¬
mer das vollkommenste ist,
was geboten wurde.

Aber der Anwendung
als Färbemittel für leben¬
des Haar stellte sich , nach¬
dem es einige Zeit hindurch zu diesem Zwecke angewendet wor¬
den war , ein Hindernis in den Weg : das Mittel rust nicht
selten Entzündungen der Kopfhaut hervor und würde bei sort¬
gesetzter Anwendung die Gesundheit schädigen.

Kräftige Staturen haben das Färben mit Paraphenylen¬
diamin zwar meistens ohne Schaden vertragen ; aber bei vie¬
len andern stellten sich Entzündungen ein , die zwar nicht ge¬
fährlich waren , dennoch eine weitere Verwendung des Mittels

keinesfalls geboten erscheinen ließen . Nach Erkenntnis dieser
Thatsache und nach ihrer Erweiterung und Bestätigung durch
Versuche an Tieren , hat der Patentinhaber selbst die Anwen¬

dung des Paraphenylendiamins zum Färben von lebendem

Menschenhaar untersagt , und es ist ihm dies in Bezug aus
die Fabrikation von Haarfärbemitteln im Jnlande vollständig
gelungen , wohingegen im Auslande die Verwendung von Para
und Metaphenylendiamin zur Herstellung von Haarfärbemitteln
leider noch vielfach in Blüte steht . Das in Frankreich unter
dem Namen „ Juvenia " und das von Wien aus als „ Chinesische
Haarfarbe Fo " in den Handel gebrachte Mittel soll lediglich
jene Substanzen enthalten , und man sagt , daß beide vielfach
selbst in Deutschland noch gebraucht und zu diesem Zwecke aus
dem Auslande bezogen werden , obwohl gerade in der deutscheu
Reichshauptstadt jetzt das wohl vollkommenste und unschäd¬
lichste Haarfärbemittel , das weiter unten genannte „ Aureol "

,
hergestellt und über Deutschland und das Ausland zum Ver¬

sand gebracht wird.
llr . Erdmann war nach Erkenntnis der Schädlichkeit des

Paraphenylendiamins bemüht , auf gleicher Grundlage zu einem
Mittel zu gelangen , das ohne jede Befürchtung angewendet
werden kann . Durch Reichspatent wurden ihm auch als Re¬

sultat seiner Forschungen neue Farbstoffbasen als Haarsärbe-
mittel patentiert , die dem Paraphenylendiamin chemisch zwar
verwandt sind , deren Unschädlichkeit aber durch zahlreiche Ver¬

suche nachgewiesen ist . Es betrifft dies die chemischen Körper:
Paraamidophenol , Methylparaamidophenol und Paraamidodi-
phenylamin . Letzteres nuanciert das durch die beiden erst¬
genannten erzielte Rotbraun des Haares bis zur natürlichen
Haarfarbe . Die verschiedenen Nuancen Blond , Braun und

Schwarz werden durch wechselnde Mengeverhältnisse der drei

Körper untereinander erzielt . Eine Lösung der geeigneten
Quantitäten dieser Farbstoffbasen in sünfzigprozentigem Alkohol
mit einem Zusatz von etwas fchwesligsaurem Natron ist das

neue Haarfärbemittel , das jetzt in Berlin unter Licenz des

Erfinders fabrikmäßig hergestellt und unter dem Namen „ Aureol"

zum Bertrieb gebracht wird.
Im Laboratorium des Professors von Mering in Halle

ist das Mittel zunächst an Tieren versucht , ihnen sogar inner¬

lich verabreicht worden . Es ließ sich aber bei dem neuen
Mittel ein nachteiliger Einfluß auf die Gesundheit der Tiere

nicht konstatieren . Danach erst schritt man zur Anwendung bei

Menschen , und zwar geschah dies zuerst in Kliniken unter be¬

ständiger ärztlicher Aussicht . Nachdem das Mittel auch diese
Probe bestanden , ging der Berliner Spezialarzt für Hautkrank¬
heiten vr . Paul Richter , wie er in der „ Zeitschrift für Derma-
tologie " berichtet , so weit , daß er einem aus andern Ursachen
schon an einem Ausschlag der Kopfhaut erkrankten Patienten
das Aureol auf die kranke Haut aufpinselte . Dr . Richter konnte
weder eine Verschlimmerung des Ausschlages , noch eine Ver¬

zögerung in der Heilung des Patienten konstatieren . Darauf¬
hin konnte kein Anstoß genommen werden , das Mittel als

unschädlich zu bezeichnen , und der Erfinder Dr . Erdmann giebt
jeder Dosis Aureol noch die übliche gedruckte Bürgschafts¬
erklärung bei.

Das „ Aureol " wird in Kästchen mit zwei kleinen Flaschen
versandt In dem einen ist eine mehr oder weniger blaß¬
bräunlich gefärbte Flüssigkeit enthalten , das ist die Lösung der
oben genannten Farbstosibasen . Das andre Fläschchen enthält
Wasserstoffsuperoxyd ; dies bewirkt durch schnelle Abgabe von
Sauerstoff , daß die Entwicklung der Farbe im Haar inner¬
halb weniger Stunden vor sich geht , wozu andernsalls , wenn
man die Vollziehung des Oxydationsprozesses dem Sauerstoff
der Lust überlassen wollte , mehrere Tage nötig sein würden.
Man trägt beide Lösungen , die erst unmittelbar vor dem Ge¬

Nansens Schiff „Fram " im Mondschein nach der großen Eispressung im Januar 1895.

brauch gemischt werden dürfen , auf das mit Seifenwasser zuvor
entsettete und wieder abgespülte , aber noch feuchte Haar aus
und hat nach spätestens drei Stunden eine Färbung erzielt,
die durch nichts wieder zu entfernen ist . Nach alledem darf
man Aureol wohl als das relativ beste der zur Zeit existie¬
renden Haarsärbemittel bezeichnen . Dr . I . bsolfert.

Wucher schau.

„Aus Fridtjof Nansens Heimatland . " Norwegische No¬

vellen von Hermann Fries - Schwenzen . Berlin , F . Fontane

u . Co . 2 M . — Hintergrund dieser Erzählungen ist das wild¬

romantische Norwegen , das immer mehr das Ziel deutscher Touristen

wird . Der Titel ist gewissermaßen eine Huldigung für den kühnen

Nordpolsahrer seitens des Autors , der in Christiania , dem Wohnort

Nansens , seit Jahren mit diesem gute Nachbarschaft hält.
„Der Schutzengel . " Von Ola Hansson . Berlin , G . Grote.

— Der vorliegende Roman des bekannten , deutsch schreibenden Skan¬

dinaviers zeichnet mit meisterlichen Strichen das Leben einer Ichwe¬

dischen Kleinstadt , in die sich Althergebrachtes und Neues teilen . Als

modernes Sittengemälde hat der schwedischeRoman auch sür das deutsche

Publikum Interesse , und wir solgen den Helden , dem Redakteur

Terendsson und seinem „ Schutzengel
"

, dem Reporter Svcnsjon , mit

lebhafter Spannung.
„Unser Heldenkaiscr . " Von Prof . Wilhelm Oncken.

Berlin , Schall u . Grund . Geb . 5 M . — Das Buch giebt ein Bild

der Geschichte und Persönlichkeit Wilhelms I . und bringt mancherlei

bisher unbekannte Einzelzüge aus dem Leben des verewigten Monarchen.

Durch zahlreiche Abbildungen wird die Zeitgeschichte des ersten deutschen

Kaisers anschaulich illustriert.
„Rechtsbrevier sür deutsche Ehesrauen . " Von Dr . zur.

Emilie Kempin . Berlin , I . I . Heine . IM . — Die Verfasserin

hat in 52 knappen Merksätzen alle Bestimmungen des bürgerlichen

Gesetzbuches , die der Frau in der Ehe selbständige Rechte gewähren,

geschickt herausgehoben und mit großer Sachkenntnis und Objektivität
erklärt.

„Bewirtschaftung kleiner Hausgärten . " Von E . Eibel.

Leipzig , Emil Stock . Heft 1 bis 5 , je 25 Ps . — Die vorliegenden

Hefte , von denen die ersten drei bereits in 3 . Auflage vorliegen , geben
eine praktische Anleitung zum Gemüsebau , zur Obst - und Blumen¬

anlage , Topspflanzenzucht , zum Zimmcraquarium und zur Weinberei¬

tung . Die Hestchen sind mit lehrreichen Illustrationen versehen.

Irr Wacht urrö Gis.
Hierzu vier Abbildungen auf Seite 219 und 220.

ZsAridtjof Nansen , der Mann des kühnen Wagnisses , der
im vorigen Sommer mit seinen zwölf Getreuen unser¬

er sehrt aus den Eisregionen zurückgekehrt ist , hat in diesem
Frühjahr Rundreisen in Europa gemacht wie ein Triumphator
und Ehrenbezeigungen aller Art eingeheimst . Und mit Recht!
Die Hochachtung galt einem Manne , der mit einer Kühnheit
ohnegleichen für eine Idee sein Leben in die Schanze schlug.
Nansen ist während seines dreijährigen Aufenthaltes in der

eisigen Polarwelt nicht bloß der glücklichste Forscher geworden,
der am weitesten nach Norden vordrang , sondern er hat auch
eine ganze Menge wichtiger Messungen vorgenommen und das
Dunkel , das die Nordpolarwelt bis vor kurzem verhüllte , um
einen beträchtlichen Teil erhellt . Die Eisverhältnisse , die

Meeresströmungen unter dem Eise , die Temperatur und der

Salzgehalt des Meerwassers , das Studium des Nordlichts und

nicht zuletzt das Loten und Fischen mit dem Scharrnctz ließ
sich Nansen besonders angelegen sein . Das durch ihn fest¬
gestellte Fehlen des Lebens in den großen Meerestiefen der

höheren Breiten , der Nachweis des großen Polarbeckcns um
den Nordpol sind Ergebnisse , deren Wert die Wissenschaft noch
eingehender beurteilen wird.

Fridtjof Nansen ist nicht bloß der Held der Polarfor¬
schungen , sondern auch ein vorzüglicher Illustrator und ein

Held der Feder . Das hat er bereits in seinem 1890 erschie¬
nenen Werke „ Auf Schneeschuhen durch Grönland " bewiesen,

und das beweist er jetzt
wieder in dem Reisewerke
„In Nacht und Eis " (Leip¬
zig , F . A . Brockhaus , 18 M .) ,
das seit kurzem in zwei
Bänden vollständig vorliegt
und von dem wir einige

Jllustrationsproben hier
beifügen . Die von Nansen
hergestellten Aquarelle und
Zeichnungen sind außer¬
ordentlich charakteristisch.
Nicht minder gilt dies von
seinen Naturschilderungen,
von denen wir zum Schluß
noch ein Beispiel geben
wollen , um die Frische und
Anschaulichkeit des neuen
Werkes zu kennzeichnen.

Ebenso fesselnd wie
ergreifend sind die in das
Reisewerk Nansens ver¬

webten Aufzeichnungen
seines Tagebuches , das die
Resultate und Ergebnisse
der unvergeßlichen drei¬
jährigen Entdeckungsfahrt
in schlichter Form schildert
und von dem Seelen¬
zustand des unerschrockenen
Forschers ein getreues Bild
giebt . Fest glaubt er an
seine Theorie : daß irgend¬
wo zwischen dem Pol und
Franz - Joseph - Land ein
Strom vom sibirischen Eis¬
meer nach Grönland füh¬
ren müsse . „ Mein Plan
bestand die Probe ! " schreibt
er triumphierend am 19.
September 1393 . Dann
am 27 . Oktober : „ Die Art

in Nacht und Eis — umhertau-und Weise , wie wir hier
mein , ist gräßlich . "

Wie dann Nansen im März 1895 mit seinem Freunde
Johansen die festgefrorne „ Fram " verließ und vorwärts drang
bis zu dem nördlichsten Punkte , den bisher ein Sterblicher er¬

reicht hat ; wie ihn dann die schnelle Drist nach Süden und
der Mangel an Hunden unter 80 ° 13 " 30 " zum Rückmarsch
zwangen ; wie dann im August v . I . der seit drei Jahren Ver¬

schollene aus der dunklen Polarwelt unter dem Jubel einer

ganzen Welt an den heimatlichen Gestaden wieder auftauchte
und acht Tage später Nansens Schiff , die „ Fram "

, mit den

zurückgebliebenen elf Genossen unter Kapitän Sverdrup die

norwegische Küste anlief , das ist noch in aller Gedächtnis.
Nach der Rundreise durch England und Frankreich , wo

der Polarfahrer Gegenstand der herzlichsten Aufnahme in allen

Schichten der Gesellschaft wurde , hat Nansen dann auch Deutsch¬
land aufgesucht , wo man ihm gleichfalls das regste Interesse ent¬

gegenbrachte . Am 3 . April wurde er von der „ Gesellschaft für
Erdkunde " und den andern beteiligten wissenschaftlichen Vereinen

feierlich empfangen Ganz Berlin in seinem edelsten Sinne,
vom Reichskanzler bis zu den letzten Leuchten der Gelehrtcn-
welt , lauschten den Schilderungen des kühnen Forschers . In
seinem in deutscher Sprache gehaltenen Vortrag , den der leichte
Accent des deutschredenden Skandinaviers färbt , zeigte sich Nansen
als ein Humor - und gemütvoller Plauderer , der ergreift und

versteht , lachen zu machen , da er den ernstesten Augenblicken
noch heitere Situationen abzugewinnen vermag . In Wort und
Bild — Nansen erläutert seine Vorträge durch projektierte
Photographien — ziehen alle Phasen der denkwürdigen Ex¬
pedition vorüber . Die große , goldene Medaille sür Kunst und

Wissenschaft wurde Nansen am Schluß der Festsitzung vom

Kültusminister im Namen des Kaisers überreicht , während
ihm die Gesellschaft für Erdkunde die goldene Humboldtmedaille
verlieh , die bisher nur zwei Ausländer erhalten haben : der

russische Reisende Prschewalskij , der Mittelasien durchforschte,
und der amerikanische Hydrograph Maury , der Begründer der

systematischen Tiefseelotungen.
Den herzlichen , gemütvollen Zug des kernigen Norwegers

verleugnet Nansen auch in seinem Reisewerke nicht . Die

Schilderungen der harten Prüfungen wirken in ihrer schlichten
Weise zwiefach ergreisend . Am 9 . Oktober 1893 machte die

„Fram " die Probe , ob sie fähig sei, die Pressung des Eises zu
überwinden
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WescHreibung des
bilde;

kolorierten Woden-
„Mai " .

Aufgetürmtes Eis in der Nähe der „ Fram " (Oktober 1893 ).

Für die Zeit der Frühlingsseste bringt unser farbiges Moden¬

bild „ Mai " ein paar sehr elegante und wirkungsvolle Toiletten.

Die erste aus Helllila Kaschmir ist mit crdmesarbener Guipüre ge¬

schmückt . die von seinen Goldfäden durchzogen ist . Den Rock um¬
randen zwei schmale Volants , die nach hinten aussteigen . Die Blu¬

sentaille hat einen runden , sattelartigen Guipürecinsatz , dem sich
'die

aus gleichen Einsätzen und schmalen Goldgalons zusammengesetzte , am

Rande mit einer stehenden Frisur verzierte Bluse anschließt . Aus der

linken Seite vorn ruht eine statte , mit Guipürespitze arrangierte
Sammctschleise . Ein gleicher , saltiger Gürtel und Stehkragen , beide

hinten mit flotten Schleifen geschlossen , schließen die Taille oben
und unten ab . Die oben bauschigen Aermel sind längs der Mitte
mit einer stehenden Frisur eingekraust , am Handgelenk geschweift und
mit Spitze geziert . — Den runden Hut aus Phantajiegeflecht gar¬
nieren Theerosen und prächtige Straußfedern.

Zur zweiten Toilette sind schwarze Chantillyeinsätze und schwarzes
Atlasband über leuchtend grüner Seide verwendet . Der Rock aus

Einsatz und Band siillt lose über den Seidenrock und ist von einem

Spitzenvolant umgeben . Die seitwärts unter einer Spitzensrisur
geschlossene Blusentaille ist , wie der Rock , ans Einsatz und Band zu¬
sammengesetzt ; die Bänder enden seitwärts mit großen Oesen , die
von goldenen Agraffen gehalten werden . Ein schwarzes Gürtelband,

seitlich mit flotter , mit langen Enden versehener Schleife geschlossen,
umspannt die Taille . Die Aermel aus schwarzem Tüll über grüner
Seide sind in Ouersalten gezogen und haben , außer einer Puffe an
den Schultern , oben und unten volle Spitzenkrausen . — Das zierliche
Toquehütchen aus schwarzem Spitzentüll ist mit Nelken geschmückt;
der Sonnenschirm ist über grüner Seide mit einem schwarzen Spitzen-
bczug versehen.

Bezugquellen : Karls , blaison Loussinob , 43 rus Kicker.
Berlin : Herr mann Gerson.

Nansen schreibt darüber : „ Montag , 9 . Oktober . Ich
fieberte sowohl in der letzten Nacht wie heute ; der Himmel
weiß , was solcher Unsinn bedeutet . . .

Nachmittags — wir saßen gerade müßig und plauderten
— entstand Plötzlich ein betäubendes Getöse , und das ganze
Schiff erzitterte : es war die erste Eispressung . Jeder stürzte
an Deck, um zuzusehen.

Die , Fram ' verhielt sich wundervoll , wie ich es von
ihr erwartet hatte . Mit stetigem Druck schob sich das Eis
heran , doch mußte es unter uns hergehen , und wir wurden
langsam in die Höhe gehoben.

Das Eis ist ruhelos , und es gab heute wieder eine starke
Pressung . Sie beginnt mit einem leisen Krachen und Acchzen
längs der Schiffjeite , das allmählich in allen Tonarten lauter
wird . Jetzt ist es ein hoher , klagender Ton , dann ein Grollen,
dann ein Knurren , und das Schiff beginnt sich auswärts zu
bewegen . Das Geräusch nimmt stetig zu , bis es wie sämt¬
liche Pfeifen einer Orgel ertönt ; das Schiff erzittert und er¬
hebt sich in Sprüngen und Sätzen oder wird manchmal lang¬
sam gehoben.

Es ist ein angenehmes Gefühl für uns , wenn wir auf
all diesen Ausruhr horchen und uns dabei der Stärke un¬
seres Schiffes bewußt sind . Manches Schiff wäre schon längst
erdrückt worden . Aber bei uns lvird das Eis an der Schiffs¬
seite zermalmt , die zertrümmerten Schollen werden hausen¬
weise unter den schweren , unverwundbaren Rumpf gedrängt,
und wir liegen wie in einem Bette . Bald beginnt das Ge¬
räusch zu ersterben , das Schiff sinkt in seine alte Lage zurück,
und dann ist wieder alles so still wie früher . "

Unser Bild auf S . 219 zeigt die „ Fram " nach einer
solchen Eispressung , der stärksten , die das Schiff übrigens zu
bestehen hatte . Die andern Bilder geben aus den drei Jahren
je eine charakteristische Situation der kühnen Nordpolarfahrer
wieder ; die aufgetürmten Eisberge in der Nähe der „ Fram"
sind im Gegensatz zu dem sommerlichen Polarstimmungsbild
von verstärkter Wirkung , und einen eigenen , wehmütigen
Reiz hat die Abschiedsscene , die unser letztes Bild veran¬
schaulicht.

Nansens Expedition zur Zommrrszeit (Juli 1894 ) .

Kas letzte Zeltlager Nansens vor dem Abschied von den Kameraden (März 1895 ) .

Hoitette für Kavtenfefte
ir . öergL.

Hierzu das Titelbild Seite 2lS.

Die Toiletten für Gartenfeste werden , da die

Augen der Dame » hier sehr genau zu priisen pflegen,
stets besonders sorgsältig und hübsch gewählt . Eine sehr
reizvolle Vorlage für solche Festlichkeiten im Freien be¬

findet sich auf der Titelseite unsres Blattes . Die Toilette

besteht aus brochiertem , erdbeerfarbenem Tastet und ist
in Prinzeßsorm gearbeitet . Den oberen , ausgeschnittenen
Teil der Taille siillt vorn und hinten eine sich kreuzende
Faltcndraperie aus crömesarbener Seidengaze , dle mit dem
unteren Teil aus Seide durch eine schöne , breite , vene¬

zianische Guipürespitze , wie sie auch den Rock mit Aus¬

nahme des Ichmalen Vorderteils umgiebt , verbunden
ist . Den Vorderteil begrenzen Echarpes von Seidengaze,
die am unteren Rande zusammengezogen sind und mit
vollen , rosettenartigcn Tuffs abschließen . An der Taille

vcrschmälern sich die Echarpes und bilden mit zierlichen
Rüschen den Abschluß des Seidenstoffes bis zu dem Ansatz
der Aermel . Diese sind oben mit vollen Puffen gearbei¬
tet , am Handgelenk geschlitzt und mit Spitzenkrausen
geziert . Den oberen , passenartigen Teil des Kleides be¬

grenzt ein hinten mit einer Schleife geschmückter Steh¬
kragen aus Seidengaze mit Kräuschen . Ein Fächer mit

Elsenbcingestell und auf hellerdbccrsarbencr Seide be¬
malter Bekleidung , sowie gelbliche Glacehandschuhe vervoll¬

ständigen diese überaus prächtige Gartentoilette . — Sehr
elegant ist auch der Hut aus cremefarbenem Seiden-

geflecht , den köstliche , weiße Straußfedern und geschmack¬
volle , weiße Musselindraperien zieren.

Bezugquelle : karis , klaison (loussinct , 43 rus
Kicker.
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dem auf weißem Atlas ruhenden , sattelartigen Guipüreteil verschwinden
und hinten sich den gefalteten Achselspangen anschließen; den Guipürelatz
ziert zweimal schmales Perlbörtchen , Den lose über ein seidenes Un¬
terkleid fallenden Rock garniert , vier große Zacken bildend, tunikaartig
eine Stoffblende , die mit einem schmalen Passementerieeinsatz aus¬
genäht ist.

Die beliebte Säumchengarnitur kommt in der Toilette aus wei¬
ßem Wollenstoff Fig . 6 recht zum Ausdruck. Der Rock ist , wie aus
der Abb. ersichtlich , am obern Teil in Plisssfalten geordnet , die nach
unten frei ausspringen , und von einem Gürtel aus altblauem Sammet¬
band begrenzt. Die Taille ist oben hinten glatt , vorn faltig arran¬
giert und miederartig ringsum mit übereinandertretenden , saumartigen
Falten bedeckt. Dem linksseitigen Schluß ist ein nach unten sich ver-
schmälerndes Plisso angefügt , das unten im Gürtel verschwindet und
oben dem aus Sammetband gebildeten Stehkragen mit einer Schleife
gegengehakt ist . Die mäßig weiten Keulenärmel werden bis zum
Ellenbogen durch ein hahnenkammartig aufsteigendes Plisss in zwei
Hälften geteilt . Den unteren Rand umgeben Faltenlagen . — Der
runde Hut aus havannasarbenem Strohgeflecht ist mit gleichfarbigen
Gazeplisse

's und Malmaisonrosen garniert.
Allerliebst in ihrer Einfachheit wirkt die Toilette in Fig . 7 . Es ist

für sie graugrüner Kaschmir gewählt , und der Rock ist zweimal mit
gelblichem , aus dunkelgrünem Seidenband ruhendem Guipüreeinsatz
umgeben. Die blusenartige Taille schließt mit einem Medicisgürtel
aus Guipüre aus grüner Seide ab und hat ein kurzes Jäckchen mit
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aus gemustertem Stoff angefertigt sind.
Die Falten der Taille und des Rockes
sind in bestimmten Zwischenräumen von
vertikalen , rotgestickten Einsätzen unter¬
brochen , und der Rock ist zum Teil durch
eine sich nach hinten schoßartig gestaltende,
mit Einsatz und gesticktem Volant begrenzte
Tunika verhüllt . Die Blusentaille ist einem
eckigen Sattel angefügt , den der mit Einsatz
und einer breiten , gestickten Frisur umran¬
dete Kragen deckt . Die Taille wird von
einem faltigen Stehkragen und Gürtel aus
roter Seide begrenzt , von denen dieser
hinten unter einer mit langen Enden ver¬
sehenen Schleife geschlossen wird;
dem Stehkragen sind seitlich und
hinten gestickte Patten angefügt.
Die anschließenden Aermel haben
oben und unten gestickte Frisu¬
ren , deren Ansatz unten ein
Einsatz deckt . — Das runde Hüt¬
chen aus schwarzem Strohgeflecht
ist mit schwarzem Seidenband,
Phantasiefedern und roten Nel¬
ken garniert.

Zu der für junge Mädchen
geeigneten , hübschen Sommer¬
toilette in Fig . 3 ist hellgrauer
Leinenbatist verwendet, mit dem
sich die weißen Spitzenbordüren
und schmalen Valenciennesspitzcn,
sowie der breite , aus schottischer
Seide gebildete Faltengürtel und
der gleiche Stehkragen harmo¬
nisch verbinden . Den mäßig
weiten Rock decken abgestufte,
leicht gerundete, mit Balencien-
nesspitze abschließende Frisuren.
Die ziemlich krause Blusentaille
ist oben sattelartig in vertikale
SSumchen gesteppt und vorn mit
kurzen , abgerundeten Jackenteilen
bedeckt, deren Rand eine Spitzen¬
bordüre und eine mit Spitze be¬
grenzte Frisur umgiebt . Den
Schultern liegen gerade , mit

rix . S-

Ausschlägen, die mit schönen , eckigen Knö¬
pfen geziert sind . Ein paar Spangen aus
Guipüre halten das Jäckchen vorn zusam¬
men . Der Taille ist ein mit einer Spitzen¬
frisur und flotter Schleife gezierter Steh¬
kragen angefügt . Einfache Keulenärmel mit
Spitzengarnitur am Handgelenk und mit
oben in Tollfalten geordneten Epauletten

vervollständigen das Kleid.
Den runden Strohhut aus

dunkelgrünem Geflecht zieren
graugrüne Bandschleifen und
leuchtend roter Feldmohn.

»
Bczugquellen : karis , slsison

vousslnst , 43 rüg Kicker : Fig.
4, S, 7.

Berlin, Herrmann Gerson:
Fig . 1 - 3, S.

Modische Weuheiten.
lHi-rzu Fig . 1—7 >

Die Neuheiten der diesjährigen Saison sind besonders mannig-
saltig , wie dies auch aus den nachstehenden Toiletten , Umhängen
u. s. w . hervorgeht . Fig . 1 zeigt ein höchst geschmackvolles Mantelet
aus sandfarbenem Tuch mit fliederfarbenem Atlasfutter . Es eignet
sich vortrefflich für junge Frauen , fällt vorn und hinten in loser
Jackensorm herab und hat weite Glockenärmel. Den Besatz bildet
schmales , gleichsarbiges Moiroband , das , wie die Abb. zeigt, in kleinen,
schnallenartigen Schleifen ausläuft , in deren Mitte sich je eine
große , gelbliche Perle befindet. Aus den Schultern ruhen flotte
Schleifen aus 6 Cent , breitem Moiräband , und mit gleichen Schleifen
ist der aus lila Sammet gebildete Kragen geziert. Das Mantelet
wird vorn mit Haken und Oesen geschlossen . Dies Mantelet läßt
sich selbstverständlich auch in Schwarz , sowie in allen mittleren und
hellen Farbentönen aussühren und eignet sich vorzüglich als Kostüm-
mantelet . — Den beigefarbenen Hut schmücken gleichfarbige Seiden¬
bandschleifen und ein Tuff lila Levkoien.

Eine anmutige Sommertoilette mit der neuerdings wieder be¬
liebten Schürzentunika aus glattem und rot gemustertem , sorn -farbe-
nem Batist veranschaulicht Fig . 2 . Aus ersterem Stoff bestehen der
in Plissäfalten geordnete Rock , die plissierte Blusentaille und die
glatten Aermel, während die Tunika und der große , eckige Kragen

ris - i.

Frisuren garnierte Achselteile auf , die in schmale Säumchen ge¬
näht sind und den puffigen Aermeln epaulettenartig überfallen;
unten sind die Aermel gleichfalls mit Frisuren begrenzt.

Eine für gesellschaftliche Zwecke geeignete, vornehm wirkende
Toilette aus altblauem Kaschmir mit weißer Seidenstickerei zeigt
Fig . 4 . An dem mit Stickerei umrandeten Rock ist nur der Vor¬
derteil glatt , während er sonst ringsum in breite Falten geordnet
ist . Der Taille liegt ein faltiger Blusenteil aus gesticktem Tüll,
sowie ein Jäckchen aus Kaschmir auf , das am vorderen Rande mit
weißer Seide sestonniert und mit breiten , gestickten Aufschlägen
ausgestattet ist . Ein faltiger , blauer Sammetkragen begrenzt die
Taille oben , ein gleicher Gürtel unten . Sehr apart sind die nur
bis zum Ellenbogen reichenden Aermel aus gesticktem Tüll , die
je eine flache Puffe bilden, welche unten in einer durch eine blaue
Sammetspange zusammengehaltenen Frisur enden. Ueber die Tüll-
Srmel legen sich gestickte, faltig arrangierte Kaschmirteile, die oben
in der Mitte zusammenstoßen.

Ldio und eigenartig ist auch Fig . 5 . Rock und Aermel des
Kleides bestehen aus smaragdgrüner Etamine , die Taille dagegen
aus kleinkarierter Seide in Grün , Braun und Creme . Hinten ist sie
dreimal gruppenweise in kleine , vertikale Säumchen genäht , vorn
bilden fünf Säumchengruppen einen Sattel , unter dem die Falten
lose ausspringen und im Taillenabschluß von einem saltigen,
schwarzen Atlasgürtel zusammengehalten werden ; dieser ist mit
weißem Atlas gepaspelt und vorn seitlich mit hochstehendenEnden
und einem Knoten geschlossen. Die Aermel bilden unten zwei
Spitzen und werden von einer rund geschnittenen, zackigen Man¬
schette begrenzt , die mit dem Aermel durch einen Passementerie¬
einsatz verbunden und mit karierter Seide unterfüttert ist . Dar¬
über befinden sich drei Säumchengruppen , die in schrägerRichtung

' den Aermel umziehen. Den oben puffigen Aermeln liegen große,
eckige Teile mit schmalem Passementerieeinsatz auf , die vorn unter

kiA. 4- ?tk - S.

Zur gefälligen
Wecrchtung.

Von allen Mode -Abbildun¬
gen des „ Bazar " liefern wir ge¬
brauchsfertige Papier - Schnitt¬
muster in Normalgröße und
nach Maß zu Vorzugspreisen
direkt  portofrei.

Näheres über Schnitte nach
Maß enthält unser Prospekt, den
wir aus Wunsch gratis und
franko versenden. — Da die
Verkausspreise nicht annähernd
unsre Kosten für Herstellung,
Papier und Porto decken, so
können wir daS Bezugrecht auf
Schnittmuster nur unsern  Abon¬
nenten als eine Vergünstigung
einräumen . Jeder Bestellung
ist daher die Abonnements-
Quittung beizufügen.

Redaktion des „ Äazar".
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Geheimnis.

Nachdruck verboten

Ein gut '
Gedicht wird nicht gemacht,

Ein schönes Sied wird nicht erdacht —
Es muß in deiner Seele reifen!
Wenn hier im günstigen Moment
Die Schaffenskraft dir hell entbrennt,
Erst dann kannst du zur Feder greifen.

Albrecht Hirsch.

rix , ? .

das erstere erschien bereits im 43 ., das letztere im 42 , Jahrgang . Der
„Bücherschatz für Deutschlands Töchter

"
ist jüngeren Datums.

In Berlin starb Lady Maria Lasoelles , Gemahlin des groß
britannischen Botschafters in Berlin , eine Tochter des Sir Joseph
Olliffe . In München Frau Luise Ahrweiler , geb. Stjerna , Gattin
des Landschaftsmalers Otto Ahrweiler , vor ihrer Verheiratung der
Stern des Kölner Stadttheaters . In Kingstown bei Dublin die
135 Jahre alte Frau Garland , Witwe eines Marinekapitäns , der
unter Nelson bei Trafalgar gekämpst hat.

Für den Anzeigenteil verantwortlich : Georg Grabcrt in Berlin.

Aus öem Ircruenteben.

Nachdruck verboten
— Helene Gräsin Posadowsky , die jüngste

Tochter des Staatssekretärs im Reichsjustizamt , besucht zur
Zeit das königliche Lehrerinnenseminar in Berlin und wird
sich im nächsten Jahr der Prüfung als wissenschaftliche
Lehrerin in gleicher Weise unterziehen , wie die Tochter des
preußischen Kultusministers vr . Bosse vor kurzem die Prü¬
fung als Apothekerin abgelegt hat.

— Frau Anna Schepeler - Lette , die verdienstvolle
Leiterin und Vorsitzende des LettevereinS , feierte am 23 . April
d. I ihr sünsundzwanzigjähriges Amtsjubiläum

— Auch in Bremen wird im Oktober d. I ein
Mädchengymnasium mit vierjährigem Unterrichtskursus
eröffnet . Als frühestes Eintrittsalter ist , ähnlich wie in
Berlin und Leipzig , das vollendete 1K. Lebensjahr festgesetzt
Honorar 125 M . für das Halbjahr . Anmeldungen sind an
Frl vr M Plehn in Bremen ( Kohlhökerstr . 4 ) zu richten.

— Prinzessin Alerandrine von Mecklenburg,
die am 24 . Dezember 1873 geborene älteste Tochter des
regierenden Großherzogs Friedrich Franz  III ., hat sich mit
dem ältesten Sohne des Kronprinzen von Dänemark , dem
Prinzen Christian ( geb. 26 . September 1873 ) verlobt . —

Prinzessin Anna von Montenegro Verlobte sich mit
dem Prinzen Franz Joseph von Battenberg.

— Von der Wiener Universität wurde die 37 jährige
Frau Baronin Gabriele Possanner von Ehrenthal
als erste Frau , die in Oesterreich den akademischen Doktor¬
grad erlangt hat , am 2 . April d. I . zum Doktor der Me¬
dizin promoviert Die genannte Dame ist übrigens bereits
vor einigen Jahren an der Züricher Universität zum Doktor
promoviert worden.

—n Weibliche Postbeamten werden in England
im Telegraphendienst , sowie für die Bewältigung der Geld¬
sendungen verwendet . Jede Beamtin ist nach einer bestimm¬
ten Reihe von Jahren pensionsberechtigt . Verheiratet sie
sich, so wird ihr für jedes zurückgelegte Dienstjahr der Be¬
trag ihres letzten Monatsgehaltes ausgezahlt ; war sie länger
als zehn Jahre im Dienst , so werden die darüber hinaus¬
reichenden Jahre bei der Verheiratung nicht in Anrechnung
gebracht.

— Die reichste Erbin der Welt dürste Luciana
Prcmelic -Hirsch, die Enkelin des verstorbenen Baron Hirsch,
sein . Sie zählt gegenwärtig sünfzehn Jahre und wird in
Brüssel unter Obhut der Madame Montefiore Levy , einer
Schwester der Baronin Hirsch, erzogen . Gleich ihrer Mutter,
die vor sechzehn Jahren als Repräsentantin in das Pariser
Haus des Barons Hirsch gekommen war , ist sie seit ihrer

Geburt Katholikin ; ihr Vater Lucian Hirsch starb 1887 . Bei ihrer
Großjährigkeit wird sie voraussichtlich in den Besitz einer Erbschaft
gelangen , die nicht weniger als 525 Millionen Mark betragen dürste.

— Totenschau . In Dresden starb am 2 . April die bekannte
Jugendschriststellerin Thekla von Gumpert , die am 28 . Juni 1813
in Kalisch geboren wurde , also nahezu 87 Jahr alt geworden ist.
Nachdem sie längere Zeit Erzieherin bei der Fürstin Luise Radziwill
und beim Fürsten Czartoryski gewesen war , vermählte sie sich 1856
mit dem Legationsrat Franz von Schober in Dresden . Von ihren
Schriften sind am verbreitctsten die Sammelwerke , die sie unter dem
Titel „Töchteralbum

" und „ Herzblättchens Zeitvertreib
"

herausgab;
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Wriefkasten.

Anonyme Anfragen bleiben unbeantwortet . Jede Anfrage muß
die vollständige Postadresse deS Fragestellers und die Abonnements¬
quittung für das laufende Quartal enthalten.

G . v . N . auf W . bei Frankfurt a . O . ? scco bedeutet weißes Haar,
man versteht darunter die Fäden zarter Blätter . Peccothee hat seinen
Namen von der weißflaumigen Behaarung der ganz jungen Blätter (erste
Pflückung ). Die später erscheinenden Blättchen zeigen diese Behaarung nicht
und bilden die Sorten zweiter und dritter Pflückung . Ferner bedeutet von
den bekannten chinesischen Theesorten 8ouchous kleine Pflanze : Lo^ ckon?
gefaltetes Gewächs:  Ra ^ san  blühender Frühling:  Ra ^ sanskin  ist halb
chinesisch, balb englisch : die rein englische Bezeichnung ist tsaskius (Thee-
häute ), well dieser Thee aus verschiedenen Sorten zusammengesetzt ist.

L . S . in Stargard (Pommern ) . Naturbutter hat , wenn sie braun
gebrannt wird , einen eigentümlichen , aromatischen Geruch , der der Margarine-
outter fehlt . Streicht man Naturbutter auf einen Streifen unbeschriebenen
Briefpapiers und zündet den Streifen an , so entwickelt sich dieser duftende,
aromatische Geruch . Bei Margarine spürt man dagegen einen brandigen,
talgigen Geruch , der sich auch entwickelt , wenn die Naturbutter mit Marga-
rine verfälscht war . Ein einfaches Erkennungszeichen , das sogar bei der
wissenschaftlichen Butteruntersuchuna als Vorprobe zu dienen pflegt und
das seiner Zeit vom Gerichtschemller Dr . Bischoff empfohlen wurde , be¬
steht darin , daß , bei gelinder Wärme geschmolzen, das Butterfett klar er¬
scheint. Margarine hingegen stets trübe.

H . v . A . in Salzburg . Erbitten Sie Bestellschein für Maßmieder
zum Korsett „Rlastiqus ", dessen Schnitt und Sitz von dem bekannten Wiener
Chic sind , durch die Fabrik von Schnek und Hohnberger in Wien I , Schotten¬
ring Nr . 23. Alle dort angegebenen Weiten und Höhen werden von der
genannten Firma genau ausgemessen und ausgefüllt.

F . Z . in A . (Komitat S .) in Ungarn . Die Zahl der Liköre ist sehr
groß ; wir müssen uns daher mit Rücksicht auf den knappen Raum , der uns
zu Gebote steht , auf die drei von Ihnen an erster Stelle erwähnten be¬
schränken : 1. Anisettelikör . 45 Tropfen Anisöl , 15 Tropfen Sternanis-
öl, 5 Tropfen Fenchelöl und  2  Tropfen Krauseminzöl werden in 4^ 2 Liter
Kornspiritus (90prozentig ) gelöst und in eine heiße Lösung von 3 kg Zucker
in 4 kx Waffer gegossen. Nachdem die Mischung in einem bedeckten Gefäß
erkaltet ist , wird sie. sofern dies erwünscht ist . nnt Chlorophyll ganz schwach
grün gefärbt . — 2. Kümmellikör oder russischer Alasch . 50 Tropfen
Carvol (d. i . chemisch reines Kümmelöl ), ebensoviel Vanilletinktur , 5 Tropfen
Rosenöl , 5 Tropfen Petersilienöl . 2 Tropfen ätherisches Bittermandelöl.
2 Tropfen Anisöl und 20 ? versüßter Salpetergeist werden in 44/2 Liter
90prozentigem Kornspiritus gelöst , in eine heiße Lösung von 3 kx Zucker
in 3V2 lc? Waffer eingegossen und bleibt in einem bedeckten Gefäß bis zum
Erkalten stehen . — 3. Vanillelikör . 50 g Vanilletinktur , 50 g Arrak,
20 s versüßter Salpetergeist , 2 Tropfen ätherisches Bittermandelöl , 2 Tropfen
Rosenöl.  2  s Cumarinzucker und 2 «leg fein geriebene Cochenille werden in
4 Liter 90prozentigem Kornspiritus gelöst , in eine heiße Lösung von 4 Kg
Zucker in 4 Kg Waffer eingetragen : dann läßt man sie bedeckt erkalten und
filtriert sie. Alle genannten Vorschriften geben delikate Produkte , müssen
aber genau befolgt werden . Das Eintragen der alkoholischen Lösung in die
heiße Zuckerflüssigkeit und das Bedecktstehenlassen sind unbedingt erforderlich
für die Feinheit des Geschmacks. Dies und möglichst langes Lagern bei
thunlichst hoher Temperatur fördern den Wohlgeschmack ungemein und geben
den abgerundeten Geschmack, die sogenannte „Blume " der Liköre.

E . W . in Andernach . Die Anwendung von blei - und kupferhaltigen
Haarfärbemitteln ist durch Reichsgesetz vom 5. Juli 1887 streng verboten.

M . Chr . in M . Bayern . 1. Oelfarbe muß man , soweit sie sich nicht
abkratzen läßt , mit sehr starker Sodalauge , oder wenn das nicht genügt , mit
starker Aetznatronlösung (Seifenstein ) aufweichen lassen und dann mit Stahl¬
spänen oder mit einem Rohrwisch und scharfem Sand abreiben . Oelfarben-
flecke in Wäsche werden einen Tag lang wiederholt mit Terpentinöl betupft,
dann mit Schmierseife eingerieben und zuletzt mit heißem Waffer , eventuell
Sodawasser ausgewaschen . — 2. Zur Reinigung von Teppichen , auch wollenen,
haben wir wiederholt bereit ? Fingerzeige gegeben , am ausführlichsten in
Nr . 11 des JaHrgan ^es 1896 . Man löst 30 s Borax , 30 x Soda und  10  s
venezianische Seife in einem Liter heißem Wasser und fügt nach dem Er¬
kalten  10  x Salmiakgeist hinzu . Diese Masse , die beim Erkalten gallertartig
erstarrt , wird mit einem Eimer voll Wasser verdünnt und der gut geklopfte
und gekehrte oder gebürstete Teppich mit einem in diese Flüssigkeit ge¬
tauchten Leinwandtuche abgerieben . Dann wird mit einem trocknen Tuche
nachgerieben . Dieses Mittel entfernt nicht nur sämtliche Flecken , sondern
frischt auch die Farben des Teppichs in überraschender Weise auf.

B . St . in N . bei Halle a . S . Von älteren Haarfärbemitteln sind
noch vollkommen unbedenklich der Walnußextrakt , der bekannte , frisch aus¬
gepreßte Saft unreifer Walnußschalen , der übrigens sehr haltbar ist, und die
freilich nicht lange vorhaltende chinesische Tusche , die mit Gummi arabikum
verrührt und unter dem Namen „Kohol " in den Handel gebracht wird.
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Arithmetische Aufgabe.
Der Todestag eines deutschen Dichters läßt sich mit Hilfe der

folgenden Angaben bestimmen:
Die 24Ssache Datumszahl , vermehrt um die 230sache Monats¬

zahl ist gleich der Jahreszahl . Der K32sache Unterschied der Monats-

zahl und der Datumszahl ist ebenfalls gleich der Jahreszahl.
Wessen Todestag ist gemeint !

Mät sei.

Wer es getrennt sich auserwählt im Leben
Und dafür eingesetzt sein ganzes Streben,
Dem muß Befriedigung seine Zweite geben.

Und wer vereint es ist in seinem Leben,
Es bleibt , erhob ihn noch so hoch sein Streben,
Dem ist Zufriedenheit auch meist gegeben.

H . M.

Auflösung des Fächerrätsels Seite 499.
„Feuerlilie ".

Der zu suchende Endbuchstabe ist r . — Die Wörter heißen : Feder , Eider,
Ungar , Eiser , Ruder , Leier , Jcver , Liter , Imker , Eiger.

Auflösung d- S ZickzaekrätselS Seite 199.
„Richard Wagner ."

Der Llyar.sNr . 18 . Z . Mai 1897 . 43 . Jahrgang .)

Scherzrebus. Allerlei fürs Kcrus.

Spinat » ta creme . Man blanchiert den gut ausgelesenen Spinat,
wiegt ihn fein und röstet ihn mit frischer Butter durch , rührt einen

Kochlöffel Mehl darunter , läßt es gar werden und thut hierauf V, Liter
dicke, süße Sahne daran . Das Gemüse wird mit wenig Muskatnuß ge¬
würzt , erhaben angerichtet und mit gerösteten Semmelstiftchen garniert.

Gefüllte Morcheln . Daß ein gutes Bürsten und peinlich sauberes
Waschen unbedingt nötig ist , sollen die Morcheln durch Sandkörner
nicht den Genuß beim Essen völlig illusorisch machen , wird allen Haus¬
frauen bekannt sein , ebenso daß sie blanchiert werden müssen , um einen
ihnen innewohnenden giftigen Stoff zu entfernen . Man nimmt große
Morcheln , schneidet die Stiele ab , reinigt sie, blanchiert sie und höhlt sie
behutsam aus , worauf man sie mit einer Kalbsleischsarce füllt , unter die
man das gehackte , ausgehöhlte Morchelfleisch und etwas Schnittlauch
mischte . Eine paffende Kasserolle wird mit Butter auSgcstrichen , die Mor¬
cheln hineingesetzt , gesalzen , etwas Citronensaft darüber gedrückt und
nun langsam gar gedämpft . Der sich bildende Saft wird später mit

Buttermehl und etwas Wein verkocht , mit Pfeffer gewürzt und als
Sauce über die Morcheln gegeben . I -. K.

Slrohhiite z« waschen . In der Zeit , wo die Strohhüte aufgeputzt
werden , ist auch ein Wink am Platze , wie man Versahren muß , um be¬
reits einen Sommer getragenes weißes Strohgeflecht wieder wie neu her¬
zustellen : Nachdem die Hüte durch kräftiges Bürsten von allem Staub
befreit sind , reibt man etwaige fettige Stellen am Kopsrande mit Benzin
ab . Sodann bestrcicht man das Strohgeflecht mit einer Lösung von
unterschwesligsaurem Natron in Wasser und legt es 24 Stunden lang
an einen dunklen Ort , am besten in den Keller . Hierauf bestreicht man
das Geflecht mit einer Lösung von Citronensäure in Wasser , läßt das¬
selbe abermals 24 Stunden im Keller liegen und plättet es darauf mit
einer reinen , nicht zu heißen Plättglocke . Beide Substanzen sind in
allen Droguenhandlungen erhältlich , und von jeder ist nicht mehr als
für 5 Pf . erforderlich . Da » Verfahren ist probat und übertrifft noch
jenes , das wir in Nr . 27 des vorigen Jahrganges angegeben haben.
Im Prinzip sind beide gleich.

Holzgesäßk gegen Feuchtigkeit zu schützen. Um Holzgcsäße im Keller
u . s. w . vor dem verderblichen Einflüsse einer beständigen feuchten Atmo¬

sphäre zu schützen , bestreicht man sie mit einer zusammen geschmolzenen
Mischung aus drei Teilen Kolophonium und einem Teil Leinölfirnis.
Diese wird warm auf das zuvor vollkommen getrocknete Holz ausge¬
strichen . Man erhält dadurch eine unangreisbare , dauerhafte , glänzende
Lackfirnisschicht , welche den Holzgesäßen eine ganz außerordentliche Wider¬
standsfähigkeit gegen die Einflüsse der Feuchtigkeit verleiht.

Der neue Radieschenständer aus
versilbertem Metall , den wir neben¬
stehend abbilden , besitzt eine spitze, drei¬
eckige Gestalt und ist mit 48 kleinen
Ringöffnungen zur Ausnahme von
Radieschen versehen , die aus diese Art
in geschmackvoller Weise pyramidenför¬
mig angeordnet erscheinen . Unsre Ab¬
bildung zeigt , der Deutlichkeit halber,
nur einige wenige Radieschen in den
Ringen . Der Ständer sieht sehr ge¬
fällig aus und trägt , wenn er voll gar¬
niert ist , zum Schmuck der Tafel bei.
Er ist aus stark versilbertem Metall ge¬
arbeitet und in der Mitte des schalen-
förmigen Bodens mit einem kleinen
GlaSgesäß versehen , das mit Salz ge¬
füllt wird . Der Ständer ist ca . 29 cm
hoch und kostet 19 M.

Bezugquelle für den Radieschen¬
ständer : Magazin des kgl . Hoslieferanten
E . Cohn , Berlin L4V., Leipzigerstr . 83 . Neuer Radieschenständer
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